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47. Jahrgang

Sie Nazis in der TWecho-
ilowalei nnd Hitler.

Prager Brief.
Eines der stärksten Bollwerke der national¬

sozialistischen Bewegung waren von jeher die
deutschböhmischen Lande. Za, noch mehr. Der
deutsche Nationalsozialismus ist ja bekanntlich
durchauskeine Erfindung Adolf Hitlers, wenn
dieser auch so tun mag, als sei seine „Heilslehre"
sein ureigenstes Gewächs. Eigentlich ist die
nationalsozialistische Bewegung in den deutschen
Gebietender heutigen Tschechoslawakei entstan¬
den, wo sich in Trautenau schon im Jahre 1903
die Nationale Arbeiterpartei bildete, die später
den Namen Nationalsozialistischedeutsche Ar¬
beiterpartei annahm, so daß dem „Osaf" nur
mehr übrigblieb, das Wort Hitlerbewegung in
Klammern beizusetzen. Bei den Wahlen im
Jahre 1911, also lange bevor die Welt von Hit¬
ler überhaupt etwas wußte, entsandte diese Par¬
tei schon Abgeordnete in den österreichischen
Reichsrat und sie konnte sich auch über den Um¬
sturz hinaus in der Tschechoslowakei behaupten,
so daß sie auch heute noch über acht Mandate im
tschechischen Abgeordnetenhaus zählt.

Obwohl die tschechoslowakischen Nazis glso gar
keinen Grund gehabt hätten, sich von dem nach¬
träglich emporgekommenen„Osaf" auch nur
irgendwie imponieren zu lassen, so waren sie
doch immer die Getreuesten der Getreuen, bis
vor wenigen Tagen das Bild sich völlig geändert
hat. Am 10. Januar hielt nämlich der Führer
der tschechoslowakischen Nationalsozialisten, Abg.
Jung,  im Vudgetausschuß des Prager Abge¬
ordnetenhauseseine Rede, in der erwörtlich
u. a. folgendes erklärte:

„Die deutschen Nationalsozialisten in der
Tschechoslowakei, sagte er, erheben nur die
Forderung nach nationaler Autonomie der
Deutschen  in der Tschechoslowakei, nicht aber
die Forderung nach Aufrichtung eines uto¬
pist i scheu Dritten Reiches mit oder ohne
wewalt. Jeder Nationalsozialist weiß, daß das
Dritte Reich eine Staatsidee ist, die auch dann
noch sehr lange nicht verwirklicht würde, wenn
Hitler wirklichReichskanzler wäre, was er aber
nicht ist und auch nicht so bald werden wird.
Hitler könnte dann nicht nur mit Schlagworien
operieren, sondern müßte Realpolitik machen
Und auch mit den Tatsachen rechnen, mit der
Wirklichkeit, die nicht mit der Vereinigung aller
Deutschen im Deutschen Reiche rechnen kann,
weil sich Deutschland dann sofort mit fünfzehn
Europäischen Staaten in einen Krieg verwickeln
würde. Das wäre ein Wahnsinn und ein Mann,
der so etwas denkt, gehörte ins Narren¬
hau  s."

Diese Sprache ist wohl deutlich genug. Zu¬
erst wird die Grundforderung vom Dritten
Neich abgelehnt, dann wird Herrn Hitler klar
die Meinung seiner Anhänger gesagt, daß er
wohl nicht so bald Reichskanzler werden wird
dnd schließlich kommt noch der Trumpf mit dem
Narrenhaus. Man wird sich nun fragen, woher
diese plötzlicheSinnesänderung wohl kommen
wag,wasdie deu t schb öh m ischeu Nazis
veranlaßt, gerade zum jetzigen Zeitpunkte ihrem
vdersten Führer eine derart scharfe Absage zu-
kominen zu lassen.

Wan muß einigermaßen Einblick in die Dinge
hinter den Kulissen haben, um diese Frage er-
ichöpfeodbeantworten zu können. Zunächst nun
freilich ist es die unter den Hitleranhängern
Egemein wachgewordeneErkenntnis, daß sie
"nßer leeren Schlagworten und großen Gesten
von ihrer obersten Führung nichts zu erhoffen
Haben, die auch hier den Anstoß gab. Bekannt-

hat ja auch der ehemalige österreichische
.eimwehrführerDr. Pfrimer,  der nach sei-
vem Ausscheidenaus dem Heimatschutz Hitler

'cht den schlechtesten Teil seiner österreichischen
"Hänger zuführte, das Tischtuchzwischen sich
"d Hitler bereits wieder zerschnitten, well er

^ der Erkenntnis kam, daß es eine nutzlose.

Kräfteverschwendung  wäre , da weiter
mitzutun.

Die deutschböhmischen Nazis nun mußten ihre
Hitlerei noch teurer erkaufen. Man erinnert sich
der hauptsächlichin der mährischen Hauptstadt
Brünn durchgeführten Prozesse gegen den soge¬
nannten „Volkssport" und andere ähnliche Ver¬
einigungen, und vor kurzem erst wurde bekannt,
daß auch gegen die Naziabgeordneten im Pra¬
ger Parlament Hochverratsverfahreneingeleitet
wurden. Würden sie nun an ihren Führer Hit¬
ler glauben, dann wären die deutschböhmischen
Nazis — das mutz ihnen jeder, der die Ver¬
hältnisse kennt, zubilligen — die Letzten, die
den Führer verlassen würden. Weil ihnen aber
der Glaube an eine Verwirklichungder Hitler-
schen Ideen völlig verlorengegangen ist, so
sagen sie sich ganz richtig: Warum sollen wir

uns einer Utopie willen verfolgen und ein¬
sperren lassen, ohne je die Hoffnung zu haben,
daß die Idee , für die wir leiden, verwirklicht
wird ? Es sind also gewiß nicht Prestigegründe
allein, welche die deutschböhmischen Nazis zu
dieser Stellungnahme veranlassen.

Ja , sie gingen übrigens noch weiter. Auf
einer in Prag abgehaltenen Parteikonferenz
nahmen sie eine Entschließung  an , die
geradezu eine Einheitsfront mit den Sozial¬
demokraten fordert. Die deutschen Sozialdemo¬
kraten in der Tschechoslowakei, die in engster
Kampfgemeinschaftmit den tschechoslowakischen
Sozialdemokraten stehen, werden sich natürlich
nicht so leicht bereitfinden, Freundschaft mit
denen zu schließen, die vorgestern noch den Fah¬
nen des Faschismus nachliefen.

gm lliesemiebirge erfroren.
Das Schicksal zweier Sksaheer.—Gefahre«
des SchneesttwmeS.

los angesehen . Die Suche nach dem andere«
Skifahrer mußte angesichts des Schneesturmes,
der sich noch verstärkt hatte , aufgegeben werden.
Erst später konnte eine neue Rettungskolonne
ausgeschickt werden . Sie fand dann nicht wett
von dem Fundort des zuerst Gerettete « seine«
Begleiter im Schnee auf . Er war bereits tot.

Hitler-„Kameraden" in Oesterreich.
(Wien,  24 . Januar . Radiodien  st.) Die

„Arbeiterzeitung " beschäftigt sich heute mit dem
Schmuggel rcichsdeztscher Hakenkreuzler nach
Oesterreich. Das Blatt behauptet , daß sich nahezu
266 deutsche Hitleranhknger  mit fal¬
schen Pässen in Oesterreich aufhalten , da sie vom
deutsche« Staatsanwalt gesucht werden . Die
Betreffenden werden durch einen komplizierten
Schmuggelapparat unter führender Beteiligung
des deutschen Reichstagsabgeordneten Habicht
über die Grenze nach Oesterreich gebracht, wo sie
sofort mit den falschen Ausweispapieren ver¬
sehen werden . Die Schmuggelzentrale , die ihren
Sitz in Linz hat , steht mit höheren Beamten in
Verbindung , die ihr sofort Bescheid gibt , wenn
ein Hakenkreuzler vor der Verhaftung durch di«
österreichische Polizei steht. In solchen Fällen
schafft man , nach den Angaben der „Arbeiter¬
zeitung ", den „Bedrohten " über die österreichische
Südgrenze nach Italien . Festgestellt wurde , daß
sich von den siebzehn Hitlerleute », die wegen der
Vomvenattentate in Königsberg
verfolgt werden , alle bis auf vier unter falschen
Namen in Wien  aufhalten.

Aus der böhmischen Seite des Riesengebirges
haben sich zwei Skifahrer aus Reichenberg in
Böhmen im Schnee verirrt . Der eine von ihnen,
der beim Landgericht in Reichenberg beschäftigte
27jährige Assessor Dr . Ratiz , konnte von der Ret¬
tungskolonne nur noch als Leiche gebor¬
gen  werden . Sein Begleiter , der 32jährige
Rechtsanwalt Dr. Machneck, ist in hoffnungs¬
losem Zustande dem Krankenhaus in Hohenelve
zugeführt worden.

Die beiden Skifahrer waren von der Elbfall-
Baude abgefahren , um sich über die Goldhöhe
nach der Martinsbaude zu begeben . Da um diese
Zeit grimmige Kälte herrschte und auch ein hef¬
tiger Schneesturm  wehte , wurde ihnen der
Aufstieg dringendabgeraten.  Sie hatten
sich aber auf der Martinsbaude mit zwei Damen
verabredet und wollten ihre Verabredung cin-
halten . In dem Schneesturm kamen sie von
ihrem Wege ab und fanden sich nicht
mehr zurecht.  Ein Skisahrer aus Prag , ein
Arzt, hatte die beiden unterwegs bemerkt,
konnte sich aber nicht um sie kümmern, da er
seine Frau unterstützen mußte , die bei einem
Sturz leichtere Verletzungen davongetragen hatte.

Nachdem der Arzt die Schiisselbaude erreicht
hatte , wurde eine Rettungskolonne ausgeschickt.

Etwa eine Stunde von der Schüsselbaude ent¬
fernt fand man im Schnee den einen Skifahrer,
und zwar Dr . Machneck, auf . Er hatte schwerste
Frostverletzungen davongetragen und war be¬
wußtlos . Sein Zustand wird als hoffn « ngs-

Jn Londoner politischen Kreisen rechnet man
damit , daß Ministerpräsident Macdonald
persönlich an den Washingtoner Schuldenver¬
handlungen teilnehmen und zu diesem Zweck
Ende Februar nach Amerika fahren werde.

Anhalten-er kalte.
Boelöasig«och KW milderes Welke?

Die Kältewelle aus Rußland , mit der wir
nach Ansicht der Wetterkundigen zu Beginn die¬
ser Woche zu rechnen haben sollten , hat bereits
Deutschland erreicht. In Schlesien , in Ostpreu¬
ßen und in der Grenzmark ist das Quecksilber
beträchtlich gefalle «. Ueberall sank das Queck¬
silber unter die IV-Grad -Erenze und Breslau
meldete 14 Grad . Dabei ist noch nicht abzu¬
sehen, wie lange die Kaltluftströme aus Ruß¬
land anhalten . Im Ilralgebiet ist es mit 45
Grad unter Null nach Feststellung der russischen
Wetterstationen gegenwärtig kälter als in der
Arktis . Bei längerer Dauer müßte das Queck¬

silber auch bei uns nach und nach noch weiter
sinken, so daß mit der Möglichkeit , daß wir zeit,
weise so strengen Frost bekommen wie im Win¬
ter 1928/29 , immerhin gerechnet werden muß.

In den schlesischen Gebirge«  haben
die starken Schneefälle der letzten Tage im Zu¬
sammenhang mit einem heftige « Sturm neue
große Schneeverwehungen hervorgerufen . In
der Grafschaft Glatz ist der Krastwagenverkehr
nahezu vollständig unterbunden . Mehrere Post¬
autoverbindungen , die man bis jetzt aufrecht,
erhalten hatte , mußten eingestellt werden . Die
Arbeit der Schneepflüge ist durch das Wetter
in kurzer Zeit zunichte gemacht worden.

Favoriten für die Innsbrucker Fisrennen.

Oben links: Virger Ruud (Norwegen), darunter : Kaufmann (Schweiz), die beiden besten
Springer . Ferner von links: Furrer (Schweiz), Favorit für den Abfahrtslauf ; Kristian
Howde (Norwegen), einer der besten im Langlauf : Clyde (England), der ausgezeichnete
Slalom -Läufer; Hans Vinjaringen (Norwegen), Favorit für den kombinierten Lauf. —
Vom 6. bis 13. Februar werden Lei Innsbruck die großen Fis -Skirennen abgehalten, für
di» fast. 300. Mirnungsn aus den- verschiedenen Ländern vorliegen. (Zeichnungvon Sepes.)

Zwei Todesurteile.
(Magdeburg,  24 . Januar . Radio-

dienst .) Das Schwurgericht in Magdeburg
verurteilte zwei Raubmörder zum Tode.
Ende November des vergangene « Jahres wurde
die 62 Jahre alte Witwe Dürre in Olvenstedt
bei Magdeburg in ihrem Laden überfallen»

In der morgigen Ausgabe beginnt eine
Artikel-Reihe, die sich mit Doppelgängern

bekannter Persönlichkeitenbesaßt.

niedergeschlagenund erwürgt. Die Räuber er¬
beuteten etwa 200 RM. Bargeld und nahmen
noch Zigarettenpäckchenmit. Schon am nächsten
Tage konnte die Kriminalpolizei die beiden Tä¬
ter sestnehmen. Es waren der kaum achtze h n-
jährige  Richard Herbst und der 23iährige
Hermann Ebeling, beide aus Olvenstedt. Die Tat
hat der Achtzehnjährige ausgeführt, während
der ältere E. Schmiere stand.

Zehn Jahre Zuchthaus.
(Berlin,  24 . Januar . Radiodienst .)

Der kommunistische Arbeiter Walter Guhl wurde
vom Vcrli «er  Schwurgericht wegen Tot¬
schlags zu zehn Jahren Zuchthaus  und
fünf Jahren Ehrverlust verurteilt . Guhl mar
an einem Ueberfall aus ein nationalsozialistisches
Werkehrslokalbeteiligt gewesen, wobei der Gast¬
wirt getötet und mehrere Nationalsozialisten
verletzt wurde«. Er flüchtete nach der Tat nach
Rußland,  wo er sich etwa ein Jahr lang
aufhielt. Nach Deutschland znrückgrkehrt, ver¬
haftete man ihn bei seinem Eintreffen in Berlin
und stellte ihn gestern vor den Rechter.

t
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Drei VreMimmen.
Aus der „Frankfurter Zeitung " :
„Die Fragestellung, vor der die National'

sozialistische Partei am Freitag gestellt war, ist
schon seit dem 13 August vorigen Jahres immer
wieder dieselbe gewesen: Der Nationalsozialis¬
mus muß entweder an der deutschen Politik sich
beteiligen oder er setzt sich selber außerhalb vei
deutschen Politik. Die Beteiligung hat die
NSDAP , bislang stets abgelehnt. Die Hoffnung
aber von außen her die deutsche Politik zu er¬
obern für diese Hoffnung ist der parlamen¬
tarische Weg (nämlich 51 Prozent des Volkes
hinter sich zu bekommen) nach den Erfahrungen
des Jahres 1932 ohne Aussicht.  Der an¬
dere Weg, von außen her die Macht zu erlan¬
gen, ist am 13. August, wie die Einsichtigender
nationalsozialistischenBewegung längst erkannt
haben, so gut wie endgültig verrammelt wor¬
den. Diesem einfachen (wir sagen ausdrücklich,
durch die Schuld der primitiven Politik der
NSDAP , einfachen) „Entweder oder" ist Herr
Hitler bislang immer wieder aus-
gewichen.  Und um seine Anhängerschaftnicht
merken zu lassen, wie unschlüssig er den politi-
schen Entscheidungen gegenübersteht, hat Herr
Hitler überall da, wo es gar nicht uni politische
Entscheidungen geht, Entscheidungengesucht. Er
hat eine Zeitlang seine Anhängerschaftmit dem
rein zahlenmäßigen Anwachsen  der Be¬
wegung in Atem halten können. Er hat dann
nach der schwerenNiederlage vom 13. August
jenen Freibrief für dieMörder  von Potempa
ausgestellt, nicht zum mindestendeshalb, um die
Erregung , die um die Hakenkreuzfahnewittern
soll nicht erlahmen zu lassen,- er hat nach dem
Rückgangder Bewegung am 6. November unter
der pathetischenFormel, er müsse das Vaterland
retten , sich der Verlegenheit entzogen, in die ihn
der Ruf des Reichspräsidentengesetzt hatte : er
hat vor den Wahlen von Lippe den verzweifel¬
ten Schritt begangen, sich mit dem verhaßten
Gegner von ehemals, Herrn von Papen,
zusammenzutun: er hat die Wahlen in Lippe
selber mit einem krampfhaften Kräfteaufwand
Lestritten, der damit den symptomatischenCha¬
rakter dieser Wahlen zerstört hat : und er hat
jetzt im Äeltestenrat  seine politische Ent¬
scheidungvon etwas abhängig gemacht, das mit
der Politik schlechterdings nichts zu tun hat,
nämlich vom Etat . Herr Frick, der im Aeltesten-
rat für eine Vertagung des Reichstages bis zur
Vorlegung des Etats plädierte, also um etwa
drei Monate, wußte genau, daß er damit ein¬
gestand, wie gering der Kampfeswille der
NSDAP , eigentlich ist. Denn der Reichsfinana-
minister hatte ja so deutlich, daß jedes Kind es
verstehen konnte, klargemacht, warum in dieser
Krftenzeit der Etat hinausgeschoben werden
müsse, und es ist gar nicht daran zu rütteln , daß
der Antrag Fricks der Reichsregierung Monate
lang Zeit geschenkt hätte. Damit hätte die Re¬
gierung faktisch das Recht erobert, einen solchen
Vsrtagungsbeschluß als eine ausdrückliche
Billigung der Regierungspolitik
aufzufassen, denn was sollte eigentlich noch ein
Mißtrauen gegenüber dem Kabinett Schleicher
bedeuten, wenn man beschließt, es Monate lang
ungeschoren zu lassen. Nein, diese Berufung
auf den Etat aus dem Mund des Herrn Frick
ist die Ersatzpolitik,  die der National¬
sozialismus nun schon seit geraumer Zeit seiner
Anhängerschaft vorzusetzen wagt."

Klare Verhältnisse müssen geschaffenund wer
sich dagegen stemmt der muß bezwungen wer¬
den. und zwar mit allen Mitteln , die zur Ver¬
fügung stehen. Man sollte meinen, daß diese
Leistung einem Manne nicht allzu schwer fallen
muß. der wie kein anderer zuvor Macht in
seiner Hand vereinigt: die politische Führung,
die Armee und die ausführende Gewalt im
größten Land des Reick-s.

Die „Tat kr eis " - Korrespondenz
schreibt:

Die Wahlen in Lippe haben eines mit aller
Deutlichkeit gezeigt: ein Einbruch der
NSDAP , in die Linke — SPD . und
KPD. — ist nicht mehr zu erwarten.

jährige Landwirt Roeßner. der kurz vor der
Bluttat mit dem Getöteten eine heftige politi¬
sche Auseinandersetzung hatte. Roeßner, der
dem Zentrum  angehört , wurde bald nach
der Tat verhaftet.

Bismarck.
(Berlin,  24 . Januar . Radiodienst .)

Zum Staatssekretär im preußischen Innenmini¬
sterium ist nunmehr der Landrat Herbert von
Bismarck (keine unmittelbare Verwandtschaft
mit der bekannten Kanzlerfamilie) durch Be¬
schluß der Kommissaredes Reiches mit Wirkung
vom 1. Februar ernannt worden. Er hat seine
besondere Befähigung für dieses Amt dadurch
bewiesen, daß er als früherer Landrat gegen
die Regierung hetzte und dafür von Severing
in den Ruhestand versetzt worden war.

Die Hotelrechnung nicht bezahlt.
Aus Basel  wird berichtet: Der Berliner

Theaterdi'rektor Alfred Rotier  und seine

Deutsche Meister 1933 im Eisschnellauf.

MW

Links: Barwa (Berlin ) siegte im 590-Meter-Lauf. Rechts: Sandt ner (München ) ge¬wann den 5000-Meter-Lauf in neuer deutscherRekordzeit. — In Altona  wurden die
diesjährigen Meisterschaftenim Eisschnellauf ausgetragen, bei denen vor allem im 5000-

Meter-Laus ausgezeichneteZeiten erzielt wurden.

Aus der „Weser - Zeitung " :
Wir sagten es schon, über den 31. Januar

hinaus ist das Zentrum  nicht gewillt, die
UnentschlossenheitHitlers gegenüber dem Ka¬
binett zu dulden. Auch die Deutschnationale
Volkspartei und die DeutscheVolkspartei kön¬
nen nicht weiter Zusehen, sondern müssen auf
Klarheit dringen. Sollte wider Erwarten da¬
bei eine Panne eintreten, so würde der Ar¬
tikel 24 der Reichsverfassung zur Verfügung
stehen, mit dem die Reichsregierung nach der
Sitzung des Aeltestenrats bereits deutlich ge¬
winkt hat. Der Artikel gibt dem Reichspräsi¬
denten das Recht, den Reichstag von sich aus
einzuberufen. Das ist ein Mittel des Reichs¬
kanzlers, die NSDAP , zur Schlacht zu stellen.
Und das ist gut so. Die Verworrenheit der
Politischen Verhältnisse in Berlin darf nicht
länger anhalten . Sie ist geradezu möderisch
für die Wirtschaft und es ist kein Zufall, daß
der Reichsverband der deutschen Industrie am
Donnerstag vor der Sitzung des Ältestenrates
festgestellthat, daß die Unruhe, die immer wie¬
der von der Politik in die Wirtschaft getragen
werde, die Ansätze zur Besserung zu vernich¬
ten drohe. Unabhängig davon ist es in der
Tat unabweisbar , daß die Wirtschaft endlich
einmal wissen muß. mit welchen machtpolitischen
Verhältnissen sie in der Innenpolitik für die
nächste Zeit zu rechnen haben wird. Neuwah¬
len in einer Zeit vorzunehmen, wo das Ver¬
trauen wieder einzukehren beginnt und die
saisonmäßige Belebung der Wirtschaft anhebt,
wäre verhängnisvoll. Mit einer Vertagung
des Reichstags bis Mitte Februar oder An¬
fang März wäre der Wirtschaft gar nicht ge¬
dient. Sie hat nicht verabsäumt, das allen be¬
teiligten Stellen , nicht nur der ReiKsregierung.
sondern auch den Parteien , welche die Verant¬
wortung tragen, deutlich zu machen. Aber
nicht nur die Wirtschaft, sondern das Volk in
seiner überwiegenden Mehrheit lehnt die Be¬
lästigung durch Neuwahlen ab. Es will arbei¬
ten und wird die vernichtend treffen, die es
dabei stören und nur deshalb stören, weil sie
es nicht über sich bringen, ihren parteipolitischen
Eigennutz  mit dem Gemeinnutzder deutschen
Gesamtheit in Einklang zu bringen. Das Volk
will Ruhe und dreimal Ruhe. Mag es in den
letzten wahren mit geradezu wilder Leidenschaft
sich in Wahlkämpfe gestürzt haben, heute wünscht
es mit derselben Inbrunst aus tiefster Seele
den inneren Frieden.

Hier liegt die ungeheure Verantwortung
des Reichskanzlers als des starken Mannes,
der er in den Augen breiter Massen ist. Das
Krisengerede muß ein Ende haben, die
Atmosphäre des Konflikts gereinigt werden.

Im Gegenteil behauptet sich die Linke gut und
hat sogar die Chance, die radikalen Elemente
der NSDAP , zu sich herüberzuziehen. Diese
Tendenz bestätigt die Fortsetzung einer Ent¬
wicklung, wie sie bereits bei den letzten Reichs¬
tagswahlen zur Geltung kam, wo die NSDAP.
2 041 926 Stimmen verlor, während die Links¬
parteien nur 97 760 Stimißen verloren. An¬
gesichts der geringeren Wahlbeteiligung sank
die NSDAP , von 37.4 Prozent der abgegebenen
Stimmen aus 33,1 Prozent, während die beiden
Linksparteien von 36,1 Prozent auf 37,3 Pro,
zent stiegen.

Das bedeutet praktisch, daß sich die NSDAP,
lediglich  auf das Reservoir der bürger¬
lichen  Stimmen beschränken muß. Wenn man
sich die Wahlen vom 6. November ansieht, so
erhielt alles, was rechts von der SPD . steht,
22 079 907 Stimmen. Von diesen ist sofort das
feste und stabile katholische Kontingent in Höhe
von 5 326 444 Stimmen abzuziehen, so daß noch
16 753 463 Stimmen übrig blieben. Die
NSDAP , hätte also lediglich die Möglichkeit,
auf die fünf Millionen bürgerlichen Stimmen
zu trommeln, die sich bisher in den bürgerlichen
Parteien und den Splitterparteien hielten.
Selbst wenn man annehmen würde, es gelänge
ihr, diese Front noch einmal einzurennen uno
zu halbieren, so würde sie über die 14 Millionen
nicht herauskommen. Ein so weit reichender
Einbruch in dieies Reservoir ist aber nicht wahr¬
scheinlich, weil sich bis aus die Deutsch-nationalen
im Gegenteil ein gewisser Rückfluß in die bür¬
gerlichen Parteien , zumindest aber nicht ihre
völlige Auflösung, gezeigt hat.

Der NSDAP , bliebe also lediglich eine er¬
neute Mobilisierung der Nichtwäh.
ler  über die Quote von 80 Prozent hinaus
übrig. Angesichts der zunehmendenWahlmüdig¬
keit im Volk ist aber auch damit nicht zu rech¬
nen. Wahrscheinlichist, daß die Quote der
Wahlbeteiligung noch weiter absinken wird, da
sich der Ueberdruß an den Wahlen immer deut¬
licher bemerkbar macht. Es ist also rein sta¬
tistisch unerfindlich, worauf sich der Optimismus
Adolf Hitlers stützt, daß die „Welle wieder im
Steigen" ist. Diese Welle hat nur durch einen
Einbruch in die Linksfront steigen können, aber
hier ist der Augenblick verpaßt worden.

Daraus wird ferner eines deutlich: der
schwächste Punkt der NSDAP ., di« ja kaum
über 1)4 Millionen festorg-anisierter Mitglieder
haben dürfte, liegt in der Wahlbeteili¬
gung.  Wenn die Wahlbeteiligung auf etwa
75 Prozent absinken und damit zwei bis drei
Millionen Wähler über die bisherige Zahl hin¬
aus zu Hause bleiben sollten, so würde in erster
Linie die NSDAP , davon betroffen werden.
Ein an sich wahlmüdes Volk aber wieder an die
Urne zu bekommen, dürfte allmählich auch die
Kräfte Hitlers übersteigen.

Frau werden von der Polizeidirektion des
Kantons Eraubünden steckbrieflich gesucht. Vor
einigen Tagen logierte das Ehepaar Rotier in
St . Moritz in einem der ersten Hotels. Es ver¬
schwand dann, ohne die Rechnung bezahlt zu
haben. Die Schweizer Polizeibehörde hat bis
setzt die Spur des betrügerischen Ehepaares

nicht auffinden können. Alfred Rotier gab
nächstes Reiseziel Zürich an. Dort ist wê ,er noch seine Frau eingetroffen. Es ist
lich. daß sich das Ehepaar Rotier vielleicht
Ausland begeben hat. Allerdings wird
die Vermutung geäußert daß sich die beid^
in einem kleinen Ort des Kantons Tessin ver¬
steckt halten. Die Nachforschungen werden wei¬
ter fortgesetzt.

Zu
Wegen eines Mädchens!

der Bluttat in Eiterfeld (Veziri
Kassel) wird noch gemeldet, daß politische Mo¬
tive keine Rolle gespielt haben. Zwischen de«
Beteiligten Hohmann und Rößner bestanden
Streitigkeiten wegen eines Mädchens.

Belsen in Magdeburg!
Der Regierungspräsident von Hannover von

Belsen (siehe gestriges Bild !) ist zum Ober-
präsidenten der Provinz Sachsen  ernannt
und mit der kommissarischen Verwaltung der
Stelle des Oberpräsidenten in Magdeburg be¬
traut worden, llebrigens wird heute auch von
amtlicher  preußischer Stelle mitgeteilt, dah
eine VerabschiedungNoskes vor Erreichung
der Altersgrenze nicht in Frage  komme!

Auf der Fahrt von Lübeck nach Riga ist heute
früh bei Danzig auf der Höhe von Schievenhorst
der KVO-Vruttotonnen große LübeckerDampfer
„Sankt Lorenz" im Schnee st urm gestran-
det.  Mehrere Dayziger Schlepper sind zur Un-
glücksstelle unterwegs.

Der „Daily Herald" in London weiß zu be¬
richten. daß die Japaner in Ostasten geheime
Uboot - Stützpunkte  auf den Mariannen-
Jnseln und auf den Palau -Lnseln errichtet
haben.

In Washington haben 38 Staaten »d. h. die
vorgejchriebeneZweidrittelmehrheit, einem Zu¬
satz zur Verfassung zugestimmt, wonach künftig
der alte Kongreß  nach der Neuwahl eines
Kongressesnicht mehr zusammentreten wird.

VermischteNotizen. In Dortmund wurden
wegen Grippe  sämtliche Volksschulenbis
zum 81. Januar geschlossen. — In Mesembria
am Schwarzen Meer  ist ein Riesenbrand
ausgebrochen, der die ganze Stadt zu vernichten
droht. — Wegen vorsätzlichenVerbrechens der
Auskundschaftunggeheim zu haltender mili¬
tärischer  Gegenstände und Nachrichten, in
Tateinheit mit versuchtem Verbrechendes schwe¬
ren Diebstahls wurde der Gefreite Ebbing aus
Holzwickede-Hörde am Montag vom Reichs¬
gericht zu zweieinhalb Jahren Zuchthaus ver¬
urteilt . — Hitler  hat gestern abend Berlin
wieder verlassen und ist nach München zurück-
zekehrt. — Der Regieruimsprästdent von Köln
)at alle Aufzüge und Versammlungen unter
reiem Himmel verboten. — Der Rechtsausschutz

des amerikanischen Senats  hat den
Gesetzentwurfüber den freien Bier- und Wein¬
ausschank mit einem Alkoholgehalt von nicht
mehr als 3,05 Prozent angenommen. Dieser
Beschluß bedeutet, wenn er vom Plenum des
Senats gutgeheißen wird, praktisch die Auf¬
hebung der Prohibition für Bier.

Politische Bluttat.
(Kassel,  24 . Januar . R a d i o di enst .)

Im Dorfe Eiterseld bei Kessel wurde der 23-
jährige SA . - Mann  Joses Hohmann durch
drei Messerstiche getötet. Der Täter ist der 28-

Gelbftbilfe.
Von

P . Eltz.
(Nachdruck verboten.)

Seit ihm vor vier Wochen im CafS Mühle
der neue Paletot gestohlen wurde, betrat er
dieses Lokal nur mit einem stillen Fluch Jedes¬
mal erinnerte er sich des guten Stoffs , der breit
aufgesetzten Taschen und des .Preises. Er hatte
den Verlust noch nicht verschmerzen können, ob
wohl er seit acht Tagen einen neuen und viel¬
leicht noch schöneren Mantel trug.

Seit vier Wochen war Herr Meinke der
Schrecken des Lafss. Es schien ihm eine Genug¬
tuung zu bereiten, wenn er den Kellner viermal
nach einer 15-Pf .-Zigarre schickte oder den Ge¬
schäftsführer holen ließ, weil ihm der Kaffee
nicht schmeckte. Er kostete die Rolle aus , in die
ihn das Schicksal versetzt hatte, die Rolle des
Mannes , dem hier der Mantel gestohlen worden
war. Er erlaubte sich sogar, das Kuchenfräulein
anzuschnauzen, weil ihm die Portion Schlag¬
sahne zu gering erschien.

Der Geschäftsführer, der Kellner und das
Kuchenfräulein betrachteten Herrn Meinke wie
einen schwarzen Fleck auf dem blanken Schild des
Hauses.

Eines Tages nun erschien im Lass ein Herr,
der einen ähnlichen Mantel trug wie Herr
Meinke. „Donnerwetter!" sagte der Kellner
zum Kuchenfräulein. Er sah interessiertauf die
Uhr. Es war zehn Minuten vor zwei. Um
zwei tauchte gewöhnlich Herr Meinke auf, um
nach der Mahlzeit seinen Kaffee zu genießen.

Als Herr Meinke das CafS betrat , konnte der
Kellner feststcllen, daß Herr Meinke nicht nur
einen ähnlichen, sondern genau denselben Mantel
in Schnitt und Farbe trug wie der neue Gast.
Ahnungslos zog Meinke den Paletot aus , nahm
an einem Tisch Platz und den besondersgut zu¬
bereiteten Kaffee in Empfang.

Am Kuchenbüfett kicherte das Fräulein er¬
wartungsvoll. Der Kellner hatte leise Andeu¬
tungen gemacht. Alle erwarteten wohl, daß der
fremde Herr zuerst das Cafö verlassen würde.
Sie kosteten schon die Situation aus , die nur mit
einer Blamage Meinkes enden konnte: wie er
aufgeregt von seinem Platz springen und dem
Herrn Nacheilen würde- „Halt ! Halt ! Der
Mann hat meinen Mantel an !"

Aber es kam anders, als sie dachten. Nicht
der neue East stand zuerst auf, sondern über¬
raschenderweise Herr Meinke. Das Kuchenfräu¬
lein sah schon enttäuscht zu, wie er zahlte, den
Hut ergriff und den Mantel anzog. , Der Kellner
hatte aber unbemerkt einen zweiten Mantel

über den Paletot des Fremden gehangen, so daß
der untere nicht zu sehen war. Als Herr Meinke
ging, trat der Kellner rasch an den Tisch des
zeitunglesendenFremden, zeigte zur Tür , der sich
Meinke eilig näherte und flüsterte: „Ist das
nicht Ihr Mantel , mein Herr?"

Der East schrak auf, schrie auf, sprang auf.
Herr Meinke befand sich bereits auf der

Straße , als er eine wütende Stimme hinter sich
hörte.

„Halt ! Halt ! Der Mann hat meinen
Mantel an!"

Im Nu war er von Menschen umringt. , .
„Wenn Sie nicht wollen, daß ich die Polizer

benachrichtige, ziehen Sie sofort meinen Mantel
aus !", sagte ein aufgeregter Herr zu ihm.

Herr Meinke stand tatsächlich da wie ein er¬
tappter Dieb. Er war völlig konsterniert. Er
konnte nur stottern: "Er—er—lau— lau—ben
Si—Sie !"

Jemand packte ihn am Arm. Schon sauste,
wenn auch sanft, von irgendwo ein Regenschirm
auf seinen Hut nieder.

„Selbsthilfe!" schrie ein Herr aus der Menge,
die sich rasch angesammelt hatte.

„Ich beschwöre Sie !" rief Herr Meinke, plötz¬
lich ohne zu stottern, „das hier ist mein Mantel.
Rufen Sie , bitte, sofort die Polizei. Ich bin ei»
ehrlicher Mensch. Mir ist selber vor vier Wochen
ein Paletot gestohlenworden. Die Umstehenden
brachen in ein Gelächter aus.

„Der Dieb ist überführt!" meinte der Herr,
der schon vorhin „Selbsthilfe" propagiert hatte,
„da haben Sie sich eben einen anderen genom¬
men. Sie haben übrigens einen guten Geschmack
bewiesen!"

Noch eine ähnliche Bosheit und Herr Meinke
hätte vlelleichtder Schlag getroffen. Sein An¬
kläger aber lief plötzlich in das Lass zurück, eben¬
so rot im Gesicht wie Herr Meinke. „Verzeihen
Sie !" hatte er noch gestammelt. An irgendeiner
Einzelheit hatte er erkannt, daß es sich doch nicht
um seinen Mantel handeln konnte.

Die Umstehenden sahen sich überraschtan und
machten Witze, ehe sie sich— unbefriedigt von
dem Verlauf der Sache — entfernten.

„Abgekartete Geschichte!" sagte ein Schlauer.
Stellungslose Schauspieler! Jetzt werden Sie

gleich sammeln. Verschwindenwir !"
Man hätte tatsächlich sammeln können: für

Herrn Meinke, der immer noch, wie ein Denkmal
öer Ohnmacht, auf dem alten Fleck stand und
nach Fassung rang. Langsam wich die Röte aus
einem Gesicht. Jetzt war er blaß.

Wie ein Mensch, der Jahre unschuldig im
Zuchthaus gesessen und den der späte Freispruch
nicht mehr freut, ging Herr Meinke verbittert,
müde und mit der Welt zerfallen nach Hause.

Im CafS Mühle sah man ihn nie mehr.
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gadeftödMüre UMAau.
Erhebliche Zunahme der Grippe,

xrotz aller vorbeugenden Maßnahmen hat
dir Grippe in den Jadstädten erheblich zu-
genommen. Insbesondere Veranstaltungen und
Ziislimmenkünfte haben eine Uebertragung der
unangenehmen Krankheit zur Folge gehabt. Am
meisten ist die leichter empfindlicheSchuljugend
betroffen worden. Das hat heute zur Schlie¬
ßung weiterer Schulen  geführt . Pri¬
vate oder behördliche Betriebe, die auch eine
hohe Krankenziffernotieren, sind nach unseren
Informationennoch nicht stillgelegt. Die Groß¬
betriebe— Marinewerft, Konsumgenossenschaft,
Karstadt usw. — helfen sich durch, obwohl ein¬
zelne Zweige der Unternehmungen einen täg¬
lichen Abgang an Kranken haben. Als erfreu¬
lich ist der Umstand zu verzeichnen, daß krank
Gewesene bereits wieder als geheilt auf ihre Ar¬
beitsplätze zurückkehren. Zu ernsteren Be¬
sorgnissen liegt,  wie uns versichert wird,
ein Anlaß nicht vor.  In Wilhelmshaven
sind heute wegen der Erkrankung von Lehrern
und Schülern die erste, die zweite und die dritte
Volksschule sowie dis Pestalozzi-Schule zunächst
bis Sonnabend geschlossen worden. In Rüst¬
ringen wird in der Volksschule an der Bremer
Straße wieder unterrichtet, dagegen mußte
neuerdings neben dem Realgymnasium die
Volksschule Neuende geschloffen werden. Weitere
Schließungen waren noch nicht erforderlich, ob¬
wohl Lehrkräfte und Kinder dem Unterricht
fernbleibenmutzten. In diesen Schulen, zu
denen auch di« Wilhelmshavener Oberrealschule
gehört, wird der Unterricht behelfsmäßig wer¬
tergeführt.

Wieder Flugverkehr zu den Inseln.
Wie uns dis«Leitung der jadestädtischen Luft¬

verkehrsgesellschaft mitteilt , hat die Gesellschaft,
da die Wattenmeere total vereist sind und
Dampferverkehr unmöglich ist, ab heute den
Flugverkehr zu den Inseln ausgenommen. Nach
einem Abkommen mit der Oberpostdirekt'on
Oldenburg hat die hiesige Luftverkehrsgesell¬
schaft vornehmlich die Betreuung der Insel
Wangerooge übertragen bekommen. Neben der
Beförderungvon Fracht (in erster Linie Le¬
bensmitteln) findet nach vorhandenem Raum
auch Personenbeförderungstatt. Da auf Wan¬
gerooge beide Aerzte erkrankt sind, unterliegt
den Jadestädten gewissermaßen auch die ärzt¬
liche VersorgungWangerooges. Die Gesellschaft
hat zwei ihrer Flugzeuge, die große Maschine
„D. 1664" und die kleinere „D. 1931", flugbereit,
die entsprechend dem jeweiligen Bedarf unter
dem bekannten Piloten Tönsing fliegen. Der
letzte größere Inselflugverkehr mußte im stren¬
gen Winter 1929 durchgeführt werden. Damals
Mr der jadestädtischeFlughafen, wie erinner¬
lich, Ausgangspunkt auch der Lufthansa für die
Versorgung der weiteren ostfriesischen Inseln.
M jenem Winter beförderte die hiesige Luft¬
verkehrsgesellschaft rund 20 000  Kilo Post und
bracht nach Wangerooge.

Stiftungsfestder Rüstringer Wirte.
Zn den Räumen des Lokals „Deutsche Licht-

Ziele" beging gestern abend der Rüstringer
Wirteverern sein 3S. Stiftungsfest. Der Besuch
mt leider unter der Grippe. In seiner Fest¬
ansprache ging VereinsvorsitzenderTimm beson¬
ders auf die Notlage des Gewerbes ein and
Manschte dann den Anwesendeneinige amüsante
vtunden. Ein jeder kam auch zu seinem Recht.
Tsst llotter Tanzmusik und allgemeiner Fidelitas
"Mb man bis zum frühen Morgen beieinander,
auan schied aus dem Kreise der Wirte mit dem
ŝ uMein, einen genußreichen Abend ver¬
pacht zu haben.

Kein Dampferverkehr mehr.
-Die  Schiffsverbindung Wilhelmshaven—Eck-
i^ Erhorne ist wegen Vereisung der Jnnen-
laoe bis auf weiteres eingestellt worden.

Versammlung des Bürgervereins Vant.
Der Vürgerverein Bant hielt im Klubzim-

Gewerkschaftshausesfeine Generalver¬
sammlung ab. Vor Eintritt in die Taqesord-

wurde das Ableben der Mitglieder
KlU- Weiß. der Ehefrau des Mitglie-

?mmen und der Witwe Maibauer durch
Pu Sitzen geehrt. Das verflos-

A bot folgende Vorträge : Stadtrats-
°°Mender Nieter über ..Städtische Angelegen-

Gegenwartsfragen auf kommu-
Gebiet", Stadtratsmitglied Dood „Ve-

"llytungen zum Etat der Stadt Rüstringen".
VnliiiÛ ügeordneter Frerichs ..Oldenburgische
unk m Lehrer Harms über ..Vogelschutz

??ibflege". Eine Versammlung wurde
d!» z i einem Kommers, an dem auch
lick-» A^ . pilnahmen . Das Ziel des alljähr-
lck«,?--. . Enges war dieses Mal die „Wald-
rea! Schoost. Die Beteiligung war sehr

Tag verlief in schönster Harmonie,
Lurriö̂ i.̂ vom Verein angeregte Eingaben
ubert̂ p "* Kommunalverband zur Ausführung

^agen. Mehrere wurden mit Erfolg beant-
andere noch nicht eni-worl-i wur

dagegen ist über
einen». "AP "' Aus dem Kassenberichtwar
wurd- n- Verwaltung ersichtlich: dem Kassierer
erael, ^AlA -iMÄ erteilt . Die Vorständswahl
mild-« ^ Wiederwahl des bisherigen Vor-
verein' Dem Seebade-, Heimat- und Verkehrs-
wiede.„A " p " iür korporative Mitgliedschaft
NllSii-"A ?p .Veitrag 5g RM . überwiesen. Die
geinAl;O" " bliederversaminlung soll zu einem
einâ ^ A Abend. zu dem auch die Damen
wird allsgestaltet werden. Außerdem
stellt iehrreicher Vortrag in Aussicht ge¬
tan,« Vortrag des Oberinsvektors Söte-
w'i/ " »Aufgaben  des Jugendamtes",

"dann mit Interesse ausgenommen. Der
Allâ -"A in einigen Beispielen die für die

meinheit so wertvolle und schwierige Tätig-

Sorialdemolealle in Front;
Die Massen des Volkes warten nun schon seit

vielen Monaten darauf, saß der Reichstag das
Unrecht wieder gut mache, das ihnen die „autori¬
täre Staatsführunq " zuyefügt hat. Mit Recht
verlangen sie Unterstützungsempfänger eine
Wiedererhöhung ihrer Bezüge aus einen Stand,
der ihnen eine menschenwürdigeLebenshaltung
sichert. Die Mieter fordern die Herabsetzung ihrer
Lasten, drmit sie in einem erträglichen Verhält¬
nis zu ihrem gefunkenen Einkommenstehen Die
gesamte arbeitende Bevölkerung will, daß end¬
lich ein großzügiges Arbeitsprogramm durchge-
führt wird Was aber tun die bürgerlichenPar¬
teien, wie handelt vor allem die nationalsozia¬
listische Partei ? Sie verschleppenimmer aufs
neue die Einberufung des Reichstages, die Nazis
wollen den Willen des Volkes überhaupt nicht
mehr zum Ausdruck kommen lassen. In den
Schlössernder Großgrundbesitzer, in den Villen
der Bankfürsten gehen die Naziführer ein und
aus, in geheimen Konventikeln und dunklen
Kabinetten wird intrigiert und geschachert, als
ob das Wohl des Volkes nur ein Handelsobsekt

zwischen profitsüchtigen Kapitalvertretern und
politischenAbenteurern sei.

Die SozialdemokratischePartei ist nicht ge¬
willt, diesem Spiel noch lange zuzuschauen. Sie
wird die Massen des werktätigen Volkes aus-
rufen, um mit verstärktem Druck dis Durchfüh¬
rung ihrer berechtigtenForderungen zu erreichen.
Die Sozialdemokratie verlangt, daß der Reichs¬
tag in aller kürzester Frist wieder zusammen¬
berufen wird.

Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion ist
entschlossen, alle ihr zur Verfügung stehenden
Mittel einzusetzen, um dem Willen des Volkes,
daß das Parlament seine Arbeit wieder beginne,
zur Geltung zu bringen. Zu diesem Zweck hat
der Fraktionsvorstand am Sonnabend beschlossen,
die Eesamtfraktion auf Montag, den 30. Januar,
einzuberufen, auch für den Fäll , wenn es den
Nazis in der Aeltestenratssitzungvom Freitag
gelingen sollte, die Verhandlungen des Reichs¬
tages noch weiter zu verschleppen. In dieser Sit¬
zung werden dann die erforderlichen Beschlüsse
zu fassen sein.

keit des Jugendamtes wieder. An ihn gestellte
Anfragen fanden erläuternde Erklärung. Herr
Kölschen dankte dem Vortragenden für die lehr¬
reichen Ausführungen. Herr Lehrer tom Diek
bat um Einzeichnungenfür das von ihm bear¬
beitete Buch: ..Die heimische Voaelwelt". Das
Buch ist für den Preis von l RM . zu haben.
Die Liste liegt in den Vereinsversammlungen
aus : sie wird außerdem Lei der nächstenBei¬
tragskassierung den Mitgliedern zur Einsicht
und Bestellung vorgelegt werden. Die Mit-
aliederversammlunaen finden den dritten
Sonnabend jeden Monats im Klubzimmer des
Gewerkschafishausesstatt.
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Bon der Rerchsmarine.
Das Linienschiff„Schlesien"  hat am 23.

Januar vormittags Kiel verlassen zu Einzel¬
übungen in der Ostsee: Rückkehrdorthin am
25. Januar abends. Poststation bleibt Kiel-
Wik. — Weiter verließen im Laufe des 23.
Januar den Kieler Hafen zu Uebungen Linien¬
schiff „Hesse  n". Kreuzer „Leipzi  g" und die
4. Torpedobootshalbflottille mit den Booten
„Greif". „Kondor". „Möwe" und „Falke" :
letztere beabsichtigtam 27. Januar abends nach
Kiel zurückzukehren. — Der Stationstender
.Frauenlob"  traf heute früh aus der Ost¬

see zurückkehrend wieder in Wilhelmshaven ein.
Poststation ist bis auf weiteres Wilhelmshaven.
— Die 3. Torpedobootshalbflottille mit den
Booten „Tiger". „Iltis ". „Wolf" und „Ja¬
guar" sowie das Flottillenboot „Seeadler" tra¬
ten am 23. Januar abends die Rückreise von
Kiel durch den Kaiser-Wilhelm-Kanal nach
Wilhelmshaven an. — Das Vermessungsschiff
„Meteor"  kehrte gestern 16.45 Uhr. die Jade
aufwärts kommend in den Hafen zurück.

Fahrraddiebstahl in Wilhelmshaven.
Gestohlen wurde in der Nacht zum 18. d. M.

vom Hof des Hauses Roonstraße 5 ein dort un-
angeschlossenstehendes Herrenfahrrad (Marke
„Brennabor", Nummer unbekannt), Rahmen
und Felgen schwarz, mit elektrischerDynamo-
Boschlampe. Sachdienliche Angaben erbittet die
Kriminalpolizei.

Wilhelmshavener Eisvericht.
Jnnenjade und Einfahrten Treibeis , Schiff¬

fahrt für schwache Dampfer erschwert, für Segler
geschloffen.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist heute vormittag der Werft¬

schlepper„Geeste" von See. Der Lotsendampfer
„LotsenkommandeurKrause" ist heute vormittag
von Helgoland zurückgekehrt.

Nordenhamer Fischdampser-Berkehr. Abfahrt
heute: „Wien", Kapt. Oltmanns , nach Island;
..Weißenfels", Kapt. Gewalt, zum Weißen
Meer; „Adolf Vinnen" Kapt. Weinberg, zum
Weißen Meer ; „Ernst von Briesen" Kapt.
Lürs, zuin Weißen Meer; „Nürnberg , Kapt.
Lucht, nach der Nordsee.

Autzenjade: Wind 0 . 3, bewölkt, See 3, Tem¬
peratur minus 2 Grad . MinseneZand: Wind

O. 4. stark bewölkt, See ruhig, Temperatur
minus 8 Grad . Wangerooge: Wind ONO. 1
bis 2. stark bewölkt. See 0, Temperatur minus
4 Grad. Voslapp : Wind O. 2, bewölkt. Hoch¬
wasser wenig, Temperatur minus 4 Grad,
Watten voll Treibeis . Fahrwasser strichweis-
Treibeis. Arngast: Wind ONO. 2. bedeckt.
Hochwasser gewöhnlich. Temperatur minus
4 Grad.

Zsver.
Filmvorführung der Arbeiterwohlsahrt. Trotz

der augenblicklich in vielen Arbeiterfamilien
herrschenden Krankheiten war der Besuch zu dem
Filmabend der Arbeiterwohlsahrt noch gut. Der
gezeigte Film „Danton" gab Anlaß zum Nach¬
denken.

Barel- FeieUOe Weh-e.
Aus dem Ortsausschuß des ADGB. Die Dele¬

gierten der einzelnen Verbände nahmen zunächst
die verschiedenenBerichte entgegen. Dem Kas¬
sierer konnte Entlastung erteilt werden. Die
Bibliothek der Gewerkschaften wurde im letzten
Jahre sehr rege benutzt. Der Leiter der Eewerk-
schastsjugend konnte ebenfalls Erfreuliches be¬
richten. Ein längerer Bericht wurde über die
Herberge gegeben. Die Neuwahlen gingen schnell
vonstatten. Der 1. Vorsitzende Heidenreichwar
erkrankt, da jeder ihn gerne wieder auf oiesem
Posten sah, wurde dieser Posten bis zur nächsten
Versammlung zurückgestellt. Im übrigen zeigte
sich folgendes Bild : 2. Vorsitzender Lubinüs,
Kassierer Vüntemeyer, Schriftführer Höfers, Bei¬
sitzer Stamm, Umsonst.

Schweinemarkt. Die aufgetriebenen 49 Tiere
waren schnell vergriffen. Es kosteten5—6 Wochen
alte Ferkel 10  RM ., 7—8 Wochen alte Ferkel
12  Reichsmark.

Dangastermoor. Familienverein
„Nordstern ". Der Familienverein „Nord¬
stern" hielt bei Ehlers seine Generalversamm¬
lung ab. Aus dem Jahresbericht ging hervor,
daß der Verein im verflossenenJahre stabil ge¬
blieben ist. Die Zahl der Mitglieder beträgt 212.
Die Kaffe ist in bester Ordnung, auch sind er¬
freulicherweise keine Rückstände zu verzeichnen.
Die Sterbekaffe brauchte nur in einem Falle in
Anspruch genommen werden. Die bisherigen
Mitglieder des Vorstandes und Vergnllgunqs-
ausschusses wurden einstimmig wiedergewählt.
Veranstaltungen für das nächste Halbjahr sind
vorgesehen: am 29. Januar , nachmittags 2 Uhr
anfangend, bei Gastwirt Schiller eine Boßel-
tour nach Dangast; voraussichtlicham 26. Fe¬
bruar ein plattdeutscher Theaterabend und am
26. März ein Frühlingsfest für die Kinder. Der
örtlichen Arbeiterwohlsahrt sollen 10 RM. über¬
wiesen werden.

Mrdenham.
. Eisbrecher einsatzbereit. Wegen Eisgefahr
auf der Unterweser ist der Eisbrecher „Sieg¬
fried" von der WasserstraßendirektionBrake aus
Station gelegt worden. Die großen Eisbrecher
.Donar" und „Wodan" liegen einsatzbereit. Für
den Fall einer stärkeren Eisperiode können auch
noch die Eisbrecher „Primus " und „Till" ein¬
gesetzt werden. Die Schiffahrt aus der Unter-
und Außenweser ist durch Eis noch nicht be¬
hindert.

Beisetzung auf dem Ehrenfriedhof. Der an
seinen Kriegsverletzungen verstorbeneK. erhält
leinen Ruheplatz auf dem Ehrenfriedhof in
Atens.

Aus Ste-ttmen.
Bardewisch. Eine gesunde Gegend?

Von den 700 Einwohnern starb im vergan¬
genen Jahre nur eine Frau im Alter von 64
Jahren . Von den Lebenden sind zur Zeit 64
Personen 60 bis 70 Jahre und 35 70 bis 89
Jahre alt . Bemerkenswert dabei ist, daß die
meisten dieser Alten Männer sind.

Bardewisch. Eine böse Schlitten¬
fahrt.  Einem zwölfjährigen Jungen , der eine
Schlittenpartie machen wollte, wurde plötzlich
das Pferd scheu und ging mit ihm durch, den
Schlitten wie ein Spielball hinter sich her¬
schleudernd. Schließlichflog der Junge heraus
und landete auf die Stratzenböschung, die SchUt-
tendeichsel brach ab und das weiterrasendePserd
lief sich auf einem Gehöft fest. Neben kleinem
Materialschaden lief diesmal noch alles gut ab.

Altenesch. Wo man singt.  So heißt es
ja irgendwo, da laß dich ruhig nieder, böse
Menschenkennen keine Lieder. Daß das nicht
immer stimmt, mußte eine Frau von hier er¬
fahren, indem ihr fahrende Sänger, als sie diese
einen Augenblick allein ließ, drei Mark aus Sem
Küchenschrank entwendeten und damit entkamen.

NordweftdiuWe
MMKZM.

Rastede. Von der Partei.  Der
Schulungskursus der SPD . Rastede findet in

Zukunft wöchentlich am Donnerstag im „Kley»
broker Hof" statt.

Edewecht. Beim Eier stehlen ver¬
haftet.  Hier konnten vier Personen, und
zwar die Gebrüder Rüschsr und Winckler. ver¬
haftet werden, die in der letzten Zeit hier und
in der Umgegend zahlreiche Diebstähle ausge-
führt haben. Ein Brotwagen wurde viermal
von den Dieben bestohlen. In dieser Woche
stahlen die Täter sogar eine Kiste Eier mit
500 Stück Inhalt von einem Wagen auf der
Straße . Hierbei wurden die Diebe beobachtet
und verhaftet.

Zwischenahn. Kommt „Do X" doch
noch?  Bekanntlich war bereits im Vorfahr
ein Besuch des Dornier-Flugschifses„Do X in
Bad Zwischenahn mit Landung auf dem
ZwischenahnerSee geplant. Dieser Besuch des
Flugschiffes mußte aber leider ausfallen. Wie
wir nunmehr hören, wird „Do X" seinen Be¬
such nachholen. In den nächsten Tagen wird
der Kommandant des Flngschiffes. Christiansen,
nach Bad Zwischenahn kommen, um sich über
die Landungsmanövermöglichkeiten usw. zu
unterrichten.

Apen. Gemeinderatssitzung.  Zum
stellvertretendenVorsitzenden des Mieteinigungs¬
amtes wurde der Stellvertreter des Amtshaupt¬
manns Dr. Ricklefs aus Westerstede gewählt.
Schulvorstandsmitglied für den verstorbenen
Rektor Ahl wurde Rektor Busch von Apen Ee-
meinderatsmitglied Hinrichs hatte den Ee«
meinderat schriftlichdavon in Kenntms gesetzt»
daß er die KPD . verlassen habe, sein Mandat
aber als Parteiloser weiter ausüben werde. Der
erste Ersatzmann der KPD .-Liste. Diekmann, ist
ebenfalls ausgetreten und legte zugleich sein
Mandat nieder Die Zustimmung wurde aus¬
gesprochen. Die Genehmigung zum Abbruch eines
baufälligen Hauses wurde erteilt . Einige Gesuche
um Hergabe von Wegerdeplacken wurden zwecks
Besichtigungzurückgestellt. Eine große Anzahl
Unterstützungs- sowie Steuererlaßgesuchewurden
in vertraulicher Sitzung erledigt.

Carolinenfiel. Ein Filmabend der
Volksfürsorge,  Die Volksfürsorge ver¬
anstaltete im Saale von Frl , A. Büschen einen
Filmabend den sehr viele Einwohner von Caro-
linensiel und Umgegend besuchten. Unter an¬
derem wiesen drei Werbefilme auf den Vorteil
einer Versicherung der Volksfürsorge hin, doch
auch der Humor kam durch einen lustigen Film
zur Geltung, so daß die BesuÄer aus dem
Lachen nicht heraus kamen. Anschließend hielt
der Geschäftsführer Hanbrich «inen Vortrag
über die Versicherungsbedingungender Volks¬
fürsorge.

Aurich. Fristlos entlassen.  Der Ge¬
schäftsführer des Reichsverbandes Deutscher
Krieasopfer des Bezirks Ostsrieslands, Grabau.
Aurich wurde am Sonnabend von seinem Ver¬
bands fristlos entlasten. Die Staatsanwalt¬
schaft bescklaanahmtesämtliche Akten. Grabau
hat in verschiedenenFällen von Mitgliedern,
für die er Rentenerfolae qehabt bat. Gelder
beansprucht und auch erhalten. Diese standen
ihm aber als Festangestellten keineswegs zu.
Nach den geaenwärtigen Unterlagen waren
vorwiegend Mitglieder im Kreise Weener
seine Opfer. Sein Amtsvorgänger war gleich¬
falls wegen Verfehlungen entlassen worden.

„Geregelt durch Verlobung."
Ein elegantes Verfahren, seine Schulden zu

begleichen, hat kürzlich ein Pariser Junggeselle
entdeckt. Er war von einer unverheirateten
Dame vor den Friedensrichter seines Stadt¬
bezirks zitiert worden, da er trotz mehrfacher
Mahnungen eine alte Schuld noch nicht zurück-
gezahlt hatte. Der Richter suchte die Angelegen¬
heit durch einen Vergleichgütlich zu regeln. Der
Angeklagte dachte lange nach und musterte da¬
bei seine Gläubigerin vom Kopf bis zu den
Füßen. Die Musterung muß günstig ausgefallen
sein, denn plötzlich erklärte der Beschuldigte
heiteren Gesichts: „Ich erkenne die Schuldforde-
rung an : aber ich sehe gleichzeitig, daß die
Klägerin eine reizende junge Dame ist. Wenn
sie frei von ehelichenBanden oder Versprechen
ist, bin ich bereit, sie gegen die Streichung mei¬
ner Schuld zu heiraten." Auf die Frage des
Richters, wie sie über diesen Vorschlag denke,
antwortete die Klägerin : „Einen derartigen
Vergleich kann man nicht ablehnen. Der An¬
tragsteller scheint mir ein ernsthafter und tüch¬
tiger Mensch zu sein. Ich stimme also dem
Vergleichzu." Nachdem der Richter den beiden
Parteien die Adresse des nächsten Standesamtes
mitgeteilt und sie zu ihrer Verlobung beglück¬
wünscht hatte, trug er schmunzelnd in die Akten
des Streitfalles den Vermerk ein: geregelt
durch Verlobung."

Auf der südmandschurischenBahn haben
chinesische Freischärler einen Personcnzug znnr
Entgleisen gebracht.  Sechzehn Personen
wurden getötet bzw. verletzt.

IadettädMOe
VarteiaMe?«mesrhetteK.

Rote Falken. Die Zusammenkunftder
Turmfalken  fällt heute aus.
Der nächste Gruppenabend wird noch
bekanntgegeben. — Donnerstag um

5.30 Uhr Falkenvollversammlung.

GewerMaWOM
VerMrmMMMMrOer.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Donnerstag nachmittag 4 Uhr:
Versammlung der in der Gießerei
und Modelltischlerei beschäftigten
Kollegen soweit sie am Tarif be¬

teiligt sind, im „Werftspeisehaus", großes
Beamtenzimmer.

Füi tuk LibriNU ' !>u !>» woril >lb '3 e ' n »
Haid  4 ! i e t e r,  Nüitnngen - Druck und

Verlag Paul Lug  L La .. Rüstungen.

-
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Mitglieder-
Bersammlmrg

am 1. Februar 1933,
abends 8.30 Uhr,

im Rathaus Wilhelms¬
haven.

Tagesordnung:
1. Jahresbericht.
2 Vorlegung d. Jahres¬

rechnung.
3. Entlastung des Kas¬

sierers und Wahl der
Rechnungsprüfer für
l933.

4 Festsetzung des Bei¬
trages für 1933.

5. Wahlen.
6. Verschiedenes.

Die angeschlossenen
Vereine entsenden für
jedes angefangsne Hun¬
dert ihrer Mitglieder
einen Abgeordneten.
Außerdem nimmt der
Vertreterausschuß teil.

Der Vorstand.

Kuss - ffye
UMssr ÜL«

t EitgvnsÄkn ? 17«isv
!2 LviL8k«rL <rr 8tr . 20

LelrsmttmsÄmitg
l̂ i'biiag,  6sm 27. L̂nuÄi',bsgimisn

win unssnSn Invsniui ' -Vsi 'kAui . Win
wsissni 8odon ŝtrt cianauf Iiin», clak win
UNI 86N6 bskLinnisni QuaüMsni?u uniglaub-
iioii niscinigsni ^N6i86n> Iisnau8bninig6n
WEnclsni un>̂ win bei 6sn ^U82sioli-
niunig VON! k68 tsni, ^inirslsiüoksn (8 ton 68,
lDŝ onalionsni, Vonlagsni), Lmg 68 taudi6n>
Qanciinisn sie . icsine küeksiekl suk cisn
Wsnt 6 sn Wsne genommen ksbsn.

n>8 ene Lekaufensien  wencleni 68
liinen am 27 . ^aniuan be 8 iätigen >.

vrsniive«

üilllllill ! IÜW
Vars!

LUVSM ^ ILZ - —

KrrLiliLS»
rl«un 27 . «l . AI.

Lüligs kreise ! 6uts Wursn!
ösaebtsn Sie meine Sekauksnstsr!

Vir sucken kür unsere grolle ä.b
teiluug

^mii - v.üinSei'üoMMzi
1. Ltags unseres Lescbäktsbauses in
Olrlendurg , eine

erste Übteilllügeleiterin
Damen, dis diese Lrancke ganr be

kerrseken , möglichst der piattdeal
svken Lpracke mächtig sind und prima
Zeugnisse aukweisen können , wollen
sieb im Lersovaikontor in Lüstringen
verstellen.

Fsbk . Leffe»

Suche selbständiges
Tagmädchen,nicht unter
20 Jahre , welches lochen
kann und kinderlieb ist.

Bismarckftraße 7b.
Laden links

Suche f. m. Tocht., 15 I ..
für sof. od später Stelle
im Haushalt u . Laden.
Off. u . V. 929 a d Exp.

Hobelbank
zu verkaufen . Zu erfr
in der Exp d. Bl.

SU
zu verkaufen

Reparatur -Werkstatt

«aLk « L,

MH. MttUiWli
billig zu verkaufen.

Jever . Drostenstr . 10.

KiMmÜMl«
im Stadtteil Heppens
belegen, für 4000,— Mk.
bei kleiner Anzahlung
zu verkaufen

IZrnst l ioLp' ll,
Inhaber : D. Tobias.
Börsenstr . Ivl . Tel . 136.

Ein 3-Röhren -Batteric-
cmpsängcr , komplett, zu
verkaufen, 2b,— RM.
Bremer Straße 10, Part.
Gesägte Kloben Ztr . 0,30

„ Ztr . 1,00
Gespült. Ztr . 1,20
Kölschkh, Schuppen „O",

Kanalstraße.

Existenz!
Fahrrad - «. Motorrad-
Werkstatt m Inventar,
zentr . gel., z. verkaufen.
Off, u . V. 961 a. d. Exp.

Gut erhalt . Wochen-
endwagcn zu verkaufen
sür b - Mk.

Grenzstr . 28, Part.

KanillAnstM.
neu, zu verkaufen.

Tonndeichstr. 39

vorzüglichesHautpflege
mittel , seit Jahren glan¬

zend bewährt bet

fleüite,
Ausschlag. Krätze, Hä¬
morrhoiden , Beinschäd.,

Wundsein usw.
Stern -Drog . P . Herms,

Gökerstr. 89.
Rathaus -Drog . E. Keil,

W'havener Str . 82.
Central -Drog .W.Bruch»

Hausen, W'havener
Straße 30.

Drog. Peter Jennichcs,
Gökerstraße 71.

Gut erba ltener großer

Stnbenosen
(ca. 130 cm) zu kaufen
gesucht. Off. mit Preis
unter V. 926 a. die Exp.

Chromatische Zieh¬
harmonika zu kaufen
gesucht. Angebote unt.
V. 940 a. d. Exp, d Bl
Eine gut gebende Heitz-
mangel zu pachten oder
kaufen gesucht. Off. u.
V. 937 a. die Exp, d. BI.

Babykorb
z kaufen ges. Preisoff
unter V. 97l a . die Erv.

villu Ae
etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
„Volksblatt ". Ein
kleines Inserat tut

leine Wirkung.

2 schöne leere Zimmer
mit Kochgel. z. I. Febr.
z vermiet Wilhelms¬
haven, Kaiserstr 136,1 l.

LeeresW. Zimmer
zu vermieten

Kieler Str 2, II r.
MSbl. Wohn- u. Schlaf¬
zimmer mit oder ohne
Kochgel. zu vermieten.
Off. u . V. 945 a. d. Exp

Möbliertes Zimmer
zu vermieten.
Mttscherlichstr. 44, p. I.

KMMW
Suche zum 1b. Febr.

separat , möbl. Zimmer,
Preis 15 - Mk. Off. u.
V. 943 a. die Exp, d. Bl.

Mumm Mnung
zu mieten gesucht. Off.
unter V. 946 a. die Exp.

MikDelW
Mädch-, 2b I ., v. Beruf
Schneid., f.d.Bekanntsch.
eines Herrn in fester
Stellung , zwecks Heirat.
Off. u. V. 930 a. d. Exp.

Milde»
Pelz gefunden
Freitagabend . Abzuh.
FlsnsburgerStr . 50, p. l.

Wer leiht 30!>— dis
1000. - Mk. aut 2-Fam .-
Haus , mehrs. Sicherh . ?
Off. u. V. 953 a . d. Exp.

Umarb . u . modernisier.

SE
Grenzstraße 33.

Perücken - Verleihung
Schauspielhaus

Friseur Schönwold
Peterstraße

Wer schenkt Wohlf.-
Empf . Chaiselongue od
gibt geg. kl. Entg . bill.
ab ? Off unter V. 944.

Bersteigerung
von

im „Augustiner " Schul-
stratze 2, am Mittwoch,
dem 25. d. M „ 10 bis 1
und 3 bis 7 Uhr:

Herren -Halbschuhe.
D. -Spangenschuhe.
Kinderschuhe, Pan¬
toffeln Hausschuhe
usw

Iernl.3Men. Alt.
Gökerstraße 62a

Warnung!
Warne hiermit jeden

in Sachen Bcushausen,
Schlächtermeister , un¬
wahre Gerüchte über
uns zu verbreiten , da
wir sonst gerichtlichVor¬
gehen.

Hinrichs und Oehlhof,
Schaar 8l.

Die Drohung gegen
Herrn Hinrichs nehme
ich zurück.

Förster.

Unbedingt zuverlässig
repariert iede

IILLi-
zu wirtlich  iolideri
Preisen

Ol » . Oriin,
Uhrmacher,

Wilhelmshav Str . 22.

Zentralverband
der Arbeitsinvalideu u.
Witwen Deutschlands

Ortsgruppe
Rüstringen -W'haven.

Die Beerdigung un¬
serer verstorbenen Kol¬
legin

Selene SM
findet am Mittwoch, dem
25. Januar 1933, nach¬
mittags 2 Uhr , von der
Kapelle deS Friedhofes
in Aldenburg aus statt.

Um zahlreiche Be¬
teiligung bittet

Der Vorstand.

Allen denen, die
unserem Entschla-

! fenen die letzteEhre
erwiesen haben, I

l herzlichen Dank.
^Frau W. Wcherts j

und Angehörige

VVririn« Ist cksr lirsprunj - all «»
Wärme in böekstsr koteiw

80" und darüber bietet

»eilsMsvm PsrsyM
«las IViltur -HvilvertaNren ckvr
batentamti . gssekütLt ! ä.rLti.begotaebtet!

Oas Herr wird rückt angsarillen,
sondern entlastet!

ÜIlWsllM -vgltlM
am )!>ttwoob , dem 25 , n. klonnerstae
t6 . .tanuar 1933 , nacvm 4.80  tidr und :n ,.
^ itbr , in Oommey ers ünkei ( lieanUen Nvjnz

Vilbsimskaven , tiindenNurilstrabe kic «rs

Ls v !rd lknen ein Weg gezeigt , der lause»
den von Kranken ans gan» nattirliepp
Weise kliiks und Heilung , selbst bei M»».
veralteten Leiden , bei L^tlrina , Verschied
munx, Iklleulnrr , « I«rNt, Islrkirrs , Llile
mungsn , Kervensekmerüen , Verkaikllnß,
Leber und Calls , Llterserscbeinunsen , ll-
sekwerdsn der Vsckseljabrs , Xueker

usw. krackte.
L «In ILiNükvi ' lirirl Hakknuilgsioser
vsrsllrii » « cklsnen Interessant . Vnrtraz
Lintritt krei! — Kein Verkant von Lppz.

raten , Nsdikamsnten etc,
„I ? arnpavlr"

linil tViliielinstinven -ItiistriNlien
LnkerstraiZe btii, Leks Lismarckstraöe

iiliNgliiiziiM»
Welche Forderungen stellt man an eine guteBw

sparkasse?
Wie legt man Ersparnisse sicheru- vorteilhastm!
BeschaffenBausparkassen Arbeit?
Können Bausparkassen die Rentabilität desGiunb

besitzes erhöhen?
Bausparen als Altersversorgung?
Hierüber spricht:

Dsnnerstag » den 28 . Januar,
abends 8.3V Uhr , pünktlich, in
„Gesellfchaftshaus «, Bismarck
strotze, Herr Direktor Griebel,

Hausbesitzer, Mieter , Baulustige und Sparers »!
höflichsteingeladen . Eintritts «!!

Bausparkasse
Deutsche Bau - «. Siedlung;

gemeinschastDarmstadt
gegr . 1925

Bisher zugeteitt S1.S Million«
unverzinslich . Entschuldungskreditz,

D!6 0iirL8lvL»Z6irLv»n8vIiaL1^ViHLeIiiL8dE

Lic/iltbLiciefvoftrag
„VI « XusMsduiisvi » von Ilr In VIialÄ
und ikre Ledeutung kür das Okristentum iit»

Lagen wart " — Ukarrer 3. Lydow, klaunv«
Donnerstag , den 26 innuar , 20.15 Lkr , iw lldiü'

snai der Wilkslmsbavener Cswerbosekeie
Lintr .0.75IkU. od. oack Vermögen , Lrwsrbsl.iki!

Verwaltungsstelle Rüstringen -Wilhelmsham»

2lm Mittwoch , dem 25 . Januar 1933,
abends 8 Uhr , im Gewerkschastshaas

8kI1ksSl - Vks8WMllII!
Tagesordnung:

1. Abrechnung vom 4. Quartal 1932.
2. Geschäftsbericht.
3. Neuwahl der Ortsverwaltung und

licher Kommissionen.
4. Verbandsangelegenheiten.
5. Allgemeines.

Es ist Pflicht der Kollegen, vollzählig zu erscheint
KL . Die Kontrolle der erwerbslosen KoRB

findet um 7.45 Uhr statt . Die Ortsverwaltuw

Seebade - und Heimatverein Rüstriugc »-
Anmeidungen der Zimmer für Badegast

zur diesjährigen Wohnungsliste bis 15 . Febril«
an städtisches Meldeamt im Rathaus erbeten.

Mittwoch , 25 Jan ., 20 30 Uhr . JalnE
sammlung im Ratskeller . Der Vorst»"

WNHetiirshMveir.

Wegen Vereisung der Jnnenjade
fahrplanmäßige Schiffsverbindung zwischen7̂ .
helmshaven und Eckwarderhörne bis am
teres eingestellt.

Nähere Auskunft erteilt die Dampservcv ,
tuna (Fernruf Magistrat Wilhelmshaven)
der Schiffssührer (Fernruf 910).

Magistrat Wilhelmshaven.

«LULL

8.15 Heute Vir;Wurst kr iUrb Lnrle 10̂ 0
8.IS ülittwood , OonuerZts-A, ^ reita § ^

IM « LIÜLN KöSI

8-IS Sonnabend , 28. üanuar
vss LanU ües Läküelns_

3.3« Lcmntag, 29. llanurr , naebw.
vr»

z.S"

l
l
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üsüettrilttilcde UMzii.
Rüstringen , 24 . Januar.

Aus der Arbeiter-Wohlfahrt.
de. Die hiesige Ortsgruppe hielt am Freitag

ihre Generalversammlung in ihrem Keim
Grenzstrage ab. Der Besuch war trotz der Er¬
krankung mehrerer eifriger Mitglieds als gut
zu bezeichnen. Aus Sem Geschäftsbericht,
den die 1. Vorsitzende, Genossin Janßen , gab,
war zu ersehen, daß in üem Not- und Kampf-
jahr 1932 vieles durch die unermüdliche Arbeit
Ser Arbeiter-Wohlfahrt geleistet werden konnte.
Es war möglich, eine Reihe junger Genossinnen
als Mitarbeiterinnen zu gewinnen. In der
Geschäftsstelle wurden 1764 Veratungsfälle er¬
ledigt. Die von der Genossin Ricklefs geleiteten
Näh- und Handarbeitskurse für Frauen , Mäd¬
chen und Kinder wurden sehr gut besucht. Es
wurden 49 Jungen und Mädchen zur Schul¬
entlassung mit Wäsche oder Schuhen versorgt.
138 Weihnachtspakete, davon 46 Lebensmittel¬
und 89 Pakete mit Wäsche und Kleidungsstücken,
wurden verteilt. Im Laufe des Jahres konnten
887 Personen mit Schuhen und Wäsche, oder
auch mit Geld versorgt werden. Ganz beson¬
ders nahmen sich die Frauen der bedürftigen
Wöchnerinnen an. Aus diesen angeführten
Zahlen ist zu ersehen, welch einer Fülle von
Fleiß und Opfersinn der tätigen Frauen und
Mütter es bedurfte, trotz eigener Not und Sor¬
gen diese Arbeit zu leisten. Aus dem Kassen¬
bericht  war zu ersehen, daß die Kassenver¬
hältnisse stabil sind,' der Kassiererin, Genossin
Ricklefs, wurde Entlastung erteilt . Aus dem
Bericht der Arbeiter-Wohlfahrt Neuengro¬
den  ging hervor, daß dort auch sehr viel segens¬
reiche Arbeit geleistet wurde. Bei der Wahl
des Vorstandes  ergab sich die Wiederwahl
aller Mitglieder bis auf die Neuwahl der Ge¬
nossin Hoßbach als Beisitzerin. Nach Erledigung
einiger geschäftlichenAngelegenheiten gab Ge¬
nossin Behrens einen Bericht über ihren Er¬
holungsaufenthalt im Jmmenhof. Damit wurde
die' anregend verlaufene Versammlung ge¬
schlossen.

Bon der Straße.
Ein Unfall ereignete sich auf der Schaar¬

leihe. Der Lieferwagen eines Bäckermeisters
geriet infolge der Glätte ins Rutschen. Der
Führer verlor die Gewalt über den Wagen und
„landete" auf dem Bürgersteig. Hierbei streifte
er drei Passanten, von denen einer zu Boden
gerissen wurde. Glücklicherweisekam er mit
einigen Hautabschürfungen davon.

Vorbereitungen zur Vadesaison.
Der Seebade- und Zeimatverein Rüstringen

schreibt die Anmeldung der Zimmer für Bade¬
gäste, die in die diesjährige Wohnungsliste aus¬
genommen werden sollen, aus . Die Anmeldung
hat bis 18. Februar im Meldeamt im Rüstrin¬
ger Rathaus zu erfolgen. — Die Generalver¬
sammlung des Seebade- und Heimatvereins, die
die vorbereitenden Beschlüsse zur Badesaison zu
fassen hat, ist auf morgen abend im Rüstringer
Ratskeller angesetzt.

Turnerversammlung im „Schützenhof".
Dis Generalversammlung des Turnvereins

„Vorwärts" fand im „Schiitzenhof" statt. Mehr
als log Turnerinnen und Turner waren an¬
wesend. Zehn Aufnahme-Anträge wurden er¬
ledigt. Die Jahresberichte und der Vor¬
anschlag fanden einstimmige Billigung. Der
Beranstaltungsplan 1933 wird gekrönt vom
Deutschen Turnfest in Stuttgart . — Die Wahlen
brachtenerhebliche Aenderungen im Vorstand, s

Der Linea aber
Sekt er tiefes/

Roman
von

Liesbet Dill.
13 Fortsetzung — Nachdruck verboten

,2n der duftigen Mondnacht fuhren sie dahii.
M Sitzen , wie versilberten Straßen , lieber den
Aüesen hingen silberne Schleier, wie von Erl-
wnigs Töchtern, und zuweilen erschien auf einem
Kugel eine Ruine, durch deren zerbrochene Fen-
rer der Mond leuchtete. Silberne Hasen sprangen
über den Weg, silberne Bäume standen in Reihen
aa, und diese Reihen wurden lang und länger;
^ .harten gar nicht auf. In einem Dorfe war im
Wirtshaus großer Lärm ; eine Schar junger
Tsfunuer drang mit Stühlen aufeinander ein —
^uh gefährlich aus. Es war der Abschluß eines

rw kam ihnen ein Auto entgegen; es
wurde hell und dann dunkel — vorbei — vorbei.

»Das ist meine letzte schöne Fahrt !" sagte
vgr zu Olga.

Kind", wehrte diese ab, „sei vernünf-

t war müde. Den Kopf an seiner Schul¬
et - lehnte sie in den Kissen, bei jedem Stoß des
de ^ Ke sie seinen Körper. Er war noch

hatte den Arm um ihre zarten Schultern
u M — uiG so war sie sacht eingeschlafen.

Zäumte, sie ginge auf einer silbernen
ie mit ihm spazieren.

y^ ^ Äich fühlte Fifi einen Stoß ; sie wurde
re,8» Hartes geworfen, und sie saß auf-
^ und wach in den Kissen.

»Was ist?" stammelte sie.
siz.. Krns war abgesprungen. Sie schaute um
leucknr ^ allein im Wagen. Und vor ihr
h»unt btne Helle Trdppe. Und diese Treppe
Klecks kamen Engel geschritten, in weißen
blond-» goldenen Flügeln und langen,

rn Locken. Sie kamen an den Wagen und

Was unsere Leser sagen . .
Die GEE.

Wer die Verteilungsstelle einer Konsum¬
genossenschaft betrat , kennt das Zeichen GEG.
Diese einprägsame Buchstabengruppeist wirklich
nicht zu übersehen, aber irren würde sich, wer
meinte, daß sie lediglich ein Warenzeichendar¬
stellt. Wir leben gewiß in einer Zeit, in der
sogenannte Symbole in Aeußerlichkeiten bestehen,
das Zeichen der GEG darf sich aber laut und
offen als echtes Symbol bekennen, als altes,
solides Erkennungszeichenfür eine Idee , die sich
in Tausenden von Kanälen auch praktischaus¬
wirkt. Das GEE ist Ausdruck eines Gedankens,
dessen Verwirklichungin beachtenswertemMaße
vorliegt und der alle Aussicht hat, sich wirtschaft¬
lich zu vollenden. Die EEG , d. h. die Großein¬
kaufs-Gesellschaft Deutscher ConsumvereinembH.,
ist die praktischeVerkörperung der Selbsthilfe-
Idee , die mit den besten Mitteln gestaltete ge¬
nossenschaftliche Produktion und Verteilung alles
täglichen Bedarfs und damit die Wirtschafts¬
macht der deutschen Konsumgenossenschaften.
Wie groß klafft doch der Unterschied zwischen der
Gedankenkraft einiger armer Weber, die vor
hundert Jahren solche Zukunft innerlich er¬
schauten und der Gleichgültigkeitvieler Werk¬
tätiger in gleicher Lage, denen das Nachdenken
über den Sinn der genossenschaftlichen Selbsthilfe
unbequem erscheint. Glltererzeugung heißt:
Menschen beschäftigen; konsumgenossenschaftliche
Ellterherstellung heißt: Genossenschafter zu
ordentlichen, mit den zuständigen Gewerkschaften
vereinbarten Bedingungen beschäftigen. Immer
umfangreicher wird diese Gütererzeugung, indem
immer größere Kreise Werktätiger den Gedanken
der genossenschaftlichen Selbstversorgung erfassen
und die auf solchem Wege in den Betrieben der
GEG entstandenen Erzeugnisse in wachsendem
Matze verbrauchen. Warum also dulden, daß
nur einige tausend Volksgenossen hochwertige ge¬
nossenschaftliche Güter zu ordentlichenBedingun¬
gen Herstellen, wo, wenn der mögliche größere
Verbrauch wirklich erfolgte, eine vielfache Menge
von Arbeitern und Angestellten so beschäftigt
werden könnte! Warum ouldet ihr Werktätigen
in Stadt und Land diesen Zustand? Warum
verzichtet ihr dabei auf die Vorteile, die euch
durch genossenschaftliche Bedarfsdeckunggeboten
werden? Geht es euch wirtschaftlichso, daß ihr
die Arbeit zur Verbesserungeurer Lebenshaltung
an irgendeiner Stelle ruhen lassen dürft? Schart
euch um die GEG! Verzehrt, verbraucht das,
was sie euch an Nudeln und Fleisch, Kleidung
und Schuhwerk, Zigarren und Seife und vielem
anderen in eurer Genossenschaft zu geben hat.

Kein Stillstand , sondern Vorwiirtsschreiten!
Von interessierter Seite geht uns noch das

Folgende zu: „Die Wirtschaftsfachverständigen
streiten darüber, ob der Tiefstand der Wirt¬
schaftskonjunktur erreicht und damit gleichzeitig
auch überschritten ist, denn das Beharren im
Tiefstand führt zu weiterem Sinken. Jeden¬
falls befinden wir uns noch in dem Zustande,
wo zu dem bisherigen Stillstehen noch immer
weitere Stillegungen hinzukommen. Ganz be¬
sonders aber auf dem Gebiet der Kredit¬
wirtschaft ist eine Aenderung im Zustand des

Stillstandes nicht eingetreten. Am schwersten
liegt der Realkredit darnieder. Hypotheken¬
banken, Sparkassen und alle sonstigen Real¬
kreditinstitute vermögen keine hypothekarischen
Darlehen mehr auszugeben. Infolgedessen ist
auch der Baumarkt immer mehr eingeschrumpft
und das Baugewerbe fast ganz zur Beschäfti¬
gungslosigkeit verurteilt.

Eine Quelle zur Speisung des Bau¬
marktes  und für die Beschäftigungdes Bau¬
gewerbes gibt es noch, die nicht zum Stillstand
gekommen ist, die unentwegt weiterläuft , die
immer noch und immer wieder unverzinsliche
Darlehen zur Erstellung von Eigenheimen aus¬
gibt. Es ist die älteste und größte Vausparkassz
auf zinsfreier Grundlage, die Deutsche
Vau - und Siedelungsgemeinschaft
(DBS .) in Darmstadt. Wo sie in erheblichem
Umfange Boden gefaßt hat , befruchtet sie das
Baugewerbe, beseitigtArbeitslosigkeit und trägt
zur Ermäßigung der Wohlfahrtslasten bei.
Baugewerbe und Stadtgemeinde haben beide
Vorteil . 51,8 Millionen Reichsmark zur Erstel¬
lung von 3791 Eigenheimen sind vergeben.

Der DBS . fließen die Spargelder noch zu.
Bei ihr hat das Vertrauen der Sparer und der
Allgemeinheit nie ausgesetzt, selbst in schwerster
Krisenzeit nicht. Gerade in der Zeit der Geld¬
krise sind ihr durch das besondere Vertrauen in
ihre Sicherheit, Unversehrtheit und Unberührt¬
heit erheblicheneue Spargelder zugeflossen. Die
DBS . ist der Urtyp der Bausparkassedeutscher
Art. Bahnbrechend hat sie gewirkt, indem sie
zuerst den Gedankender Zinsfreiheit in die Tat
umgesetztund zur erfolgreichen Verwirklichung
gebracht hat . Bei ihr gibt es für den Dar¬
lehnserlanger keine Zinszahlung, sondern nur
Tilgung. Die jährliche Tilgung beträgt nur
6 Prozent, die in monatlichen Raten entrichtet
wird. Die DBS . ist der Weg für alle zur Er¬
langung des Eigenheims, denn jeder kann bei
ihr durch Sparen zur Erlangung des zinsfreien
Darlehens kommen. Jedem ist es möglich, den
monatlichen Pflichtsatz von 1,80 RM . für
1090 RM . des beantragten Darlehens als
Spargeld einzuzahlen. Will er schneller zum
Ziel kommen, fügt er dem monatlichen Spar¬
betrag Mehrleistungen hinzu.

In die deutsche Verschuldung ist durch die
DBS . als BausparkassedeutscherArt die Ent¬
schuldung durch Tilgung hineingekommen. Durch
die fortschreitende Entschuldung wird freier
Besitz geschaffen. Auf diesem Wege wird die
Umsiedelung aus den Mietskasernen in das
Eigenheim im Garten, in Luft und Licht, in
Volksgesundung geschaffen. Das Eigenheim
wird zum wirklich eigenen Heim, in dem der
Besitzer sich als freier Deutscher, befreit von der
Last der Miet - und Hypothekenzinsenfühlt, in
dem ein neues Geschlecht, das sich frei von Be¬
drückung fühlt, in neuer Kraft aufwächst."

Dr. K. K.

Optimismus in Zahlen.
In der drückenden Not der Gegenwart klin¬

gen leise Töne des Optimismus an . Zaghaft
noch, denn zu lange hat die Hoffnung auf
Besserung getrogen, als daß jetzt auf einmal
uneingeschränkter Zukunftsgla-ube uns beherr¬

schen könnte. Man hört bald hier bald da
günstige Nachrichten Uber neue Arbeitereinstel¬
lungen, neues Schaffen, neues Vertrauen, ist
aber zunächst allzu geneigt, dies als Stim¬
mungsmache abzutun.

Woher denn aber niese „Stimmungsmache"?
Ist uns nicht jahrelang alles schwarz in schwarz
geschildert worden, und hatte nicht diese
Schwarzmalerei durchaus ihre Berechtigung?
Gewiß! Wir haben in Zeiten gelebt, in Lenen
jede Besserung unserer Wirtschaftslage letzten
Endes nur unseren politischen Gläubigern zu¬
gute kam, da Jahr für Jahr eine für Deutsch,
fand übergroße Reparationslast ins Ausland
abgeführt werden mußte. Dieser Druck Hai nach¬
gelassen; die Hemmungen, die die gegenwerts¬
lose Uebertragung politischer Zahlungen der
freien Entfaltung der wirtschaftlichenKräfte in
der Welt entgegengesetzt hatte, sind vermindert.

Sieht man die Dinge so an, so können wir
mit Recht betonen, was nach den vergangenen
Jahren schwerer Wirtschaftskrise trotz aller
Nöte an Vertrauen geblieben ist, was wir als
Grundlage für neuen Aufbau werten können.
Und aus diesem Wissen um wichtigeAktivposten
unseres Wirtschaftslebens wird weitere Hoff¬
nung, weiteres Vertrauen wachsen, zumal —
und das ist das Ausschlaggebende— sich diese
Aktivposten in Zahlen wiedergeben lassen, die
jedem einleuchten.

Gewiß: auch Zahlen können trügen. Und
manche Statistik, die in den letzten Jahren
aufgemacht wurde, schien das Urteil zu be¬
kräftigen, daß man mit einer Statistik alles be¬
weisen könne. Nicht so mit den Zahlen, die ein
bedeutender WirtschaftszweigDeutschlands auf-
weisen kann: das Versicherungswesen. Welch
ein Vertrauensbeweis liegt darin, wenn die
deutschen Versicherungsunternehmen heute mit
einer LebensvePsicherungssummevon rund 18
Milliarden Mark aufwarten können. Hier han¬
delt es sich nicht nur um die Leistung der ein¬
zelnen Unternehmungen, vielmehr muß man
erwägen, wie viele Leute Vertrauen zur kom¬
menden Besserung haben müssen, damit diese
gewaltige Lebensversicherungssummezusammen
kommen konnte.

Aber noch mehr Vertrauensbeweise gibt es
hier. Muß es nicht jeden Deutschennachdenk¬
lich stimmen, wenn zu einer Zeit, in der man¬
cher Deutsche in falscher Verzagtheit seine Ver¬
mögenswerte im Ausland sicherstellen zu sollen
meint, außerhalb der deutschen Grenzen soviel
Menschen an die Güte und Erfahrung der
deutschen Versicherungs-Gesellschaftenglauben,
daß nach der soeben veröffentlichten Statistik
des Reichsaufsichtsamtesfür Privatversicherung
im Jahre 1931 in einem Werte von fast 28
Millionen Reichsmark Prämienzahlungen aus¬
ländischer Lebensversicherteran deutsche.Gesell¬
schaften geleistet worden sind, die damit im
Auslandslebensgeschäft unter den deutschen
Gesellschaften obenan steht.

Hier ist nur ein Wirtschaftszweigbehandelt.
Aber wenn wir der Entwicklung anderer Wirt¬
schaftszweigeeinmal nachgehen, werden wir
auch da oft auf Ergebnisse stoßen, die uns in
ähnlicher Weife als „Optimismus in Zahlen"
mit einiger Zuversicht erfüllen können.

Rektor Helmuth Junge trat als 2. Vorsitzender
zurück. Sein Nachfolger wurde Studienrat
Otto Höhre. Oskar Sünkler erhielt das Amt
als Oberturnwart endgültig. Vertreterin der
Frauenabteilung ist jetzt die 1. Frauenturn-
wartin Pia Diehl für Klara Gebbers. Otto

Werneck erhielt in Christian Wiechmann einen
Nachfolger als Festwart, Singwart wurde für
Hans Messe Hans-Heinr. Krum, Jugendwart
Reinhold Hartmann, Schwimmwart Paul Her¬
zog. Viele auswärtige Mitglieder haben zu
den Festtagen Grüße übermittelt. In der Fe¬

bruar -Versammlung feiert die Frauen -Körper-
schule ihr einjähriges Bestehen. Die Winter¬
turnfahrt am 29. d. M. und der Masknball am
11. Februar werden starke Beteiligung auf¬
weisen. Erst nach 1 Uhr fand die Hauptver¬
sammlung ihr Ende.

umringten sie und neigten sich zu ihr und
sprachen.

Sie rieb sich die Augen. Wo sind wir ?,
dachte sie. Da sah sie, daß ihr Wagen vor einem
Hause hielt. Sie sah Olga dastehen; diese hatte
eine kleine Flasche in der Hand, und der Vetter
und Willens knieten am Boden und schafften an
dem Rad.

„Eine kleine Panne ", sagte Olga, unter die
Engel tretend.

„Und wo sind wir hier? Was ist das für ein
Haus?" fragte Fifi, die noch glaubte, sie träume.

Olga lachte. „Ein Wirtshaus , in dem sie
lebende Bilder stellen aus „Hannelores Himmel¬
fahrt"." Und sie wies auf die Engel, die mit
ihren goldenen Fittichen neugierig den Wagen
betrachteten.

Bald darauf war der Schaden ausgebessert,
und sie fuhren weiter — aber langsam und vor¬
sichtig. „Man darf so einem alten Kasten eben
keine hundert Kilometer zumuten", sagte Olga.

Fifi war nun völlig wach und nüchtern. Sie
merkte jetzt, wie dünn ihr Kleid war in der
Kühle der Nacht.

„Dein Zug", erinnerte sie ihn. Aber er zuckte
die Achseln. „Den muß ich fahren lassen — ich
fahre mit dem Frllhzug morgen."

Gott sei Dank!, dachte sie glücklich.
Als sie sich der Stadt näherten, die funkelnd

von Lichtern in dem dunkelgrünen Tal lag, fand
Willens , es sei noch zu früh, um sich zu trennen.

„Wißt ihr was ? Wir fahren zu uns, und Fifi
kocht uns einen Kaffee."

Sie waren einverstanden, und der Vetter
lenkte das staubbedeckte Auto nach der Theater¬
straße. Fifi war erschrocken. Er hatte Angst,
dachte sie; sie hatte recht gehabt. Angst vor dem
engen Zimmer, vor ihrem letzten Abend, der
letzten Stunde, dem Alleinsein mit ihr.

Die Herren gingen mit Olga ins Wohnzim¬
mer, und Fifi setzte in der kleinen Küche Kaffee¬
wasser aus. Nun stehlen sie mir noch die letzten
paar Stunden , dachte sie. Sie tat alles ohne Be¬
wußtsein, drehte die Kaffeemühle und bewachte
das Wasser auf dem Gasherdchen, gegen den
Küchenschrank gelehnt.

Auf dem Küchenstuhl hing seine Weste. Sie

nahm sie und drückte ihr heißes Gesicht hinein.
Es war noch etwas von ihm. Plötzlichfühlte sie
etwas Hartes in der Tasche. Zwei Elasröhrchen
steckten darin.

Veronal ? — Ihr Veronal! Er hatte es also
nicht vergessen. Das rührte sie. Man konnte ihm
sonst keine Aufträge geben; aber diesen hatte
er nicht vergessen. Ach ja ! Sie ließ die Röhrchen
in ihre Taille gleiten. Da sah sie etwas auf dem
Fußboden liegen, das aus der Weste gefallen
war. Eine Fahrkarte dritter Klasse nach Ham¬
burg. Er hat es eilig, dachte sie bitter.

„Na, wird 's bald, Fifi ?" Willens stand vor
ihr im Türrahmen . „Ist der Kaffee fertig? Was
hast du denn da in der Hand?"

Sie hielt ihm die Fahrkarte hin. Ihre Augen
glänzten feucht.

„Was ist oenn dabei so Rührendes, daß ich
mir eine Fahrkarte nehme?"

„Hast du es so eilig, fortzukommen?" meinte
sie.

Er bekam seine hellgrauen, zornigen Augen.
„Fifi , ich bitte dich, laß das. Es ist beschlossen,
ich muß fort !"

Sie warf ihre Arme um seinen Hals und
sagte bebend an seinem Mund:

„Nimm mich mit — Ferdi, nimm mich mit -
nimm mich mit !"

Er machte ihre Hände los. „Kommstdu wie¬
der damit ? Du hast mir doch versprochen—"

„Ich habe so Angst", wiederholte sie.
„Wovor Angst? Denkst du, ich falte aus dem

Zuge?"
Sie sah ihn an, „Um mich — Hab ich -

Angst", sagte sie tonlos. Er hörte ihr Herz gegen
seine Brust hämmern. „Bleib bei mir, verlaß
mich nicht!" klang es flehend.

„Sei doch vernünftig", beruhigte er und strich
ihr das Haar zurück. „Ich bin durch den Vertrag
gebunden. Ich hätte heute schon fahren sollen;
aber ich bleibe ja bis zur letzten Minute bei dir.
Was willst du denn noch mehr? Einmal mutz es
ja sein."

Nebenan klangen die Stimmen Olgas und
ihres Vetters . Olga hatte sich auf das Sofa ge¬
legt und die Schuhe ausgezogen: der Vetter saß
in Hemdärmeln auf dem Fensterbrett. Sie rauch¬
ten und warteten auf den Kaffee.

„Ich kann nicht mehr ohne dich leben. Wenn
du gehst, tue ich mir was an."

Er machte ihre Hände los und stampfte mit
dem Fuß auf. „Ich habe es dir gesagt: ich kann
dich nicht mitnehmen."

„Warum kannst du es nicht? Ich würde dich
nicht stören. Du hast mich doch noch ein bißchen
lieb — ich weiß es. Du hast es mir noch gestern
gesagt— es kann doch nicht alles aus sein", rief
sie verzweifelt. Ihre Hände hielten sich an sei¬
nem Rock fest. „Was macht es dir, wenn ich mit¬
gehe? ! Ich finde dort schon etwas. Ich suche dir
ein schönes Zimmer, und wir ziehen wieder zu¬
sammen. Ich will ja nichts weiter, als bei dir
sein. Nur verlaß mich nicht — ich fürchte mich—
so allein."

„Ist es denn zu begreifen?" sagte er mit ge¬
dämpfter Stimme zornig und machte sich los.
„Daß du das nicht verstehst! Ich sagte dir am
ersten Abend, ich bleibe zwei Wochen hier ; dann
gehe ich weiter. Ich muß arbeiten und muß frei
sein — das ist nun mal meine Natur . Ich kann
mich nicht mit einer Frau behaften."

Sie sah totenblaß zu ihm auf. „Du hast mich
satt", sagte sie. „Ich weiß es. Aber wenn wir
wieder allein sind, dann wird alles gut. Ich will
vergessen, was war , zwischen dir — und . . ."
Sie bewegte den Kopf nach dem Zimmer, aus
dem die Stimme Olgas klang.

„Nimm's doch leicht, Fifi", sagte er. Aber
sie konnte es nicht leicht nehmen; es hatte sie zu
tief getroffen. Sie hatte geglaubt, wenn er sie
schlecht behandelte, karg und kurz, wenn er sie
betrog, dann würde es nicht mehr so weh tun
— der Abschied; aber er wurde nur schlimmer
dadurch.

Es tat immer weh, ob er sie liebte oder be¬
trog, ob er gut mit ihr war oder sie hart an¬
packte und verächtlich fortstieß, wie jetzt.

„Herrgott, Fifi !" Szenen waren iGn ver¬
haßt ; er hatte sie genug auf der Bühne. Im Le¬
ben verlangte er Ruhe, Gehorsam, Unterwerfung
unter seinen Willen. Er hatte sie geliebt, weil
sie nachgiebig war und sanft, weil sie ihm gefiel.
Nun machte sie ihm die letzten Stunden zur Hölle.
Er hatte sich nicht umsonst vor diesem Abschied
gefürchtet.



WßlhelmshsvsrZerTsmesÄerichl.
Der erste Frjtz-Neuter-Abend.

Im ;,Welftspei>ehaus" stellte sich gestern
abend auf Veranlassung des Werft-Wohlfahrts-
vereins wieder der bekannte Fritz-Reuter-Rezi-
tator Professor Ludwig Sternberg  aus
Neubrandenburg vor. Der sympathische Vor¬
tragende, der 75 Jahre bereits überschritten
hat, fand auch diesmal eine dankbare Zuhörer¬
schaft. Was er aus der „Stromtid " und an
»Lauschen und Riemels" brachte, sprühte von
Lebendigkeit und niederdeutscherUrwüchsigkeit.
Die originelle Art des Vortrages , die ungekün¬
stelte Sprache und die passendeMimik sicherten
ihm seinen Erfolg. Starker Beifall bewies im¬
mer wieder die Zufriedenheit der Zuhörerschaft.
Heute und morgen wird der Reuter-Abend
wiederholt.

Donnerstag abend Parteiversaminlnng.
Der Ortsvorstand der jadestädtischenSPD.

erinnert auch an dieser Stelle an die Donners¬
tag rm „Werftspeisehaus" stattfindende Partei¬
versammlung. In ihr soll zum kommenden
Parteitag in Frankfurt a. M. Stellung genom¬
men werden. Daher ist ein zahlreiches Erschei¬
nen erforderlich.

Generalversammlung des Volkschors.
Die im neuen Vereinslok-al „Gewerkschafts-

Haus ' stattgefundene Generalversammlung war
trotz der Grippe-Epidemie sehr gut besucht. Vor
Eröffnung sang der gemischte Chor „Eintracht
und Liebe . Mit ehrenden Worten wurde der
f.ch,Zch>Een Jahr verstorbenen Sangesschwester
Hilde Zangen gedacht. Der 1. Vorsitzende gab
einen ausführlichen Geschäftsbericht,
welcher vom Gesamtchoranerkennenswerte kul-
turelle Leistungen nachwies. In Anbetracht der
allfeitrg großen Arbeitslosigkeit (im Volkschor
oa. l-Ü bis 70 Prozent) ist die geleistete Arbeit
doppelt hoch zu werten. Die Hauptpunkte des
letzten wahres waren das Konzert zur Maifeier
Ed das Herbstkonzert. Aber auch die Jubiläen
(Bernhard Behrens 40 Jahre aktiver Sänger,
Chormeister Dommeyer 10 Jahre Stabführer)
berechtigenzu besonderemStolze. In 172 Fäl¬
len war der Chor tätig . Der Mitgliederbestand
betrug am 1. Januar d. I . 2SS. Der Kinder¬
chor, welcher 110 Mitglieder zählt, begeht in
diesem Jahre sein LOjähriges Jubiläum . Der
Kassierer berichtete von einem, den Zeitverhält-
nlsfrn nach guten Kassenbestand. Neu für den
Verein ist die Einführung des Bundes-Mit-
gliedsbuches. Der der Generalversammlung
vom Vorstande vorgelegte Jahres arbeits-
plan  fand einstimmige Annahme. Er sieht
vor : im Monat März ein Wohltätigkeitskonzert
für die Notgemeinschast der Jadestädte, am
7. Avril ein Konzert des Kinderchors im „Ee-
sellschaftshaus", am 25. Juni eine Dampferfahrt
nach Norderney, am 23. September Stiftungs¬
fest im „Werftspeisehaus" und am 22. November
das traditionelle Herbstkonzert. Der Gesamt¬
vorstand wurde einstimmig wiedergewählt Als
T Vorsitzende für den Frauenchor wurde' Frau
EckardLgewählt. Alsdann erfolgten noch die
Wahlen zur Jugendleitung und zu den einzel¬
nen Kommissionen. Am Schluß wurde einige
Anträge internen Charakters erledigt.

»Die Ausgrabungen von llr in Chaldäa."
Dies ist das Thema eines Vortrages von I.

Sydow, Pfarrer in der Christengemeinschaft
Hannover, am Donnerstag, dem 26. Januar,
im Physiksaal der GewerbeschuleWilhelms¬
haven. Aus dem Vortrag : Die Sternenweis-
heit bei den alten Sumerern . — Die historischen
Hintergründe der Sintflut und des Turmbau 's
zu Babel. — Die Heimat des Erzvaters Abra¬
ham. — Christus als Erfüller der alten
Mysterien.

Aus dem Kurzschriftverein.
Die Jahreshauptversammlung des Vereins

wurde im „Parkhaus " abgehalten. Sie stand,

Sie sah ihn ruhig, drohend an, ihr Atem
ging rasch; es war, als ob er durch den dünnen,
leichten Blumenstoff ihr Herz pochen hörte, als
ob sie etwas suchte an ihm, das sie nicht mehr
fand.

Er zwang sich zur Ruhe. „Sieh mal, Fifi, du
mußt doch Vernunft annehmen."

Sie riß ihm die Hand weg. „Vernunft?"
lachte sie auf. „Jetzt auf einmal — und vorher?"

„Ich habe dir nichts versprochen, was ich nicht
gehalten hätte", wiederholte er. „Wenn du es
anders ausgefaßt hast — dafür kann ich nichts."

„Was macht ihr denn so lange ?" klang Olgas
Stimme von drüben. „Ist der Kaffee immer noch
nicht fertig?"

„Sofort !" rief Willens . Er sah Fifi zu, wie
sie das wallende Wasser aus dem kleinen brau¬
nen Kessel in die Bunzlauer Kanne goß. Ihre
Hände zitterten dabei. Ein Duft nach Kaffee
durchzogden engen Raum.

Sie legte die Hand über die Augen, als ob
ihr schwindelte, während er sprach. Sie hörte
Worte, Worte; aber es war nicht mehr seine
Stimme — es war eine kalte, ganz fremde
Männerstimme, die mit ihr sprach. Ihr Gesicht
sah totenbleich aus unter der flackerndenGas¬
flamme. Vorbei! Nun wußte sie es.

Sie trug den Kaffee hinein.
„Na, endlich!" sagte der Vetter, und die drei

setzten sich an den Tisch. Fifi hatte ein Glas mit
Wasser in der Hand. Sie sei müde, sagte sie.

„2a , leg dich hin'', sagte Olga. Fifi nickte ihr
zu und ging in die Kammer, deren Tür sie hin¬
ter sich schloß.

„Fast hätten wir zusammen fahren können",
sagte der Vetter zu Willens . Er hatte eine Stelle
als Schiffsarzt auf einem Ozeandampfer an¬
genommen und fuhr am nächsten Morgen nach
Bremen.

„Es ist Zeit, daß du mal was tust", fand
Olga.

„Für mich ist's auch Zeit", sagte Willens.
„Aber ich trenne mich nicht gern von hier — das
mutz ich sagen."

„Das geht jedem so", meinte Olga. „Man
kommt ohne die geringsten Erwartungen her,
und wenn man geht, hinterläßt man zuviel"

„Ich hinterlahe nur ein paar Rechnungen",
sagte der Vetter. „Die bezahlt nur Olga —'

AeichSbahn als Kindermädchen.
Dreijährige köhrl allein von Elbing nach Frankfurt.

Brief aus Frankfurt.
Schon oft hat sich die Reichsbahn in den ver¬

schiedensten Berufen versucht, die nur sehr lose
mit dem eigentlichen Zweck dieses großen Ver¬
kehrsunternehmens in Verbindung stehen. Sie
hat Rat und Auskunft erteilt , hat Polizei ge¬
spielt, Ingenieur , Feuerwehr, nur Kindermäd¬
chen ist sie in seltenen Fällen gewesen.

Aber vor einigen Tagen konnte sie sich auch
in diesem Berufe versuchen, und sie tat es mit
einem Talent , das jeder geübten Fröblerin Ehre
gemacht hätte.

Ein kleines dreijähriges Elbinger Mädelchen
sollte nach Frankfurt fahren, wo es von einer
Tante adoptiert werden sollte. Aber niemand
war da, der das Kind begleiten konnte. Euter
Rat war teuer. Endlich kam jemand auf die
Idee , die Reichsbahn selbst als Begleiter für das
Mädelchen zu wählen. Der Rat war praktisch,
denn dadurch entstanden weiter keine Kosten.
Also das kleine Ding wurde vorsorglich warm
ungezogen, die Reiseroute wurde ausgeschrieben
und in ein Kuvert gesteckt, das der Kleinen um
den Hals gehängt wurde.

„Ich fahre nach Frankfurt am Main !"
Mit dieser Aufschrift wurde der Briefumschlag

versehen. Am Tage der Abreise erschienendie
Beteiligten auf dem Elbinger Bahnhof und über¬
gaben das kleine Ding dem Schaffner. Der
führte die kleine Dame wie eine Prinzessin durch
den ganzen Zug. bis er ihr einen schönen warmen
Eckplatz ausgesucht hatte. Natürlich sorgte er
noch dafür, daß das Mädelchen bequem saß, vor
allem so hoch, daß es Hinausgucken konnte. Der
Schaffner, der selbst Kinder hatte, wußte wohl,
wie man es anstellen muß, solche Fahrgäste zu
befriedigen. Dann riefen ihn seine Dienst¬
geschäfte und er mußte seine Schutzbefolenefür
kurze Zeit der Obhut der Mitreisenden über¬
lassen.

Aber viertelstündlich rief ihn die Sorge um
das anvertraute Kind in das Abteil. Die Mit¬

reisenden überboten sich in den Bemühungen,
Kurzweil für das kleine Fräulein zu schaffen.
Man spielte ihr Jo Jo vor, schnitt Grimassen
und erzählte Geschichten. Der kleine Fahrgast
quittierte alle diese Bemühungen mit einem ge¬
duldigen Lächeln. Der richtige Pflegevater aber,
der Respekt verlangen konnte, war der Schaffner,
denn erstens trug er eine schöne Uniform, und
zweitens hatte er einen Schnurrbart . Das sind
Dinge, die ihre Wirkung nicht verfehlen.

Umsteigenzum Milchonkel.
In Berlin hieß es dann, von dem guten

Schaffner Abschied zu nehmen. Bevor er sich
aber von seiner kleinen Schutzbefohlenen trennte,
übergab er sie dem Kollegen vom Frankfurter
Zuge.

Das erste, was der tat , war , für die junge
Elbingerin Milch zu kochen. Was dem Er¬
wachsenen auf der Reise seine Molle ist, das ist
dem Kinde seine Milch Vorsichtig wurde sie ab-
geschmeckt, ehe sich das Kleinchenmit Wonne dar¬
über her machte. Dann ging es weiter nach
Süden, dem Bestimmungsorte zu. Immer wie¬
der kam der Frankfurter Schaffner, und nicht
weniger als dreimal wurde Milch gekocht.

Nun fühlte sich das Kleinchen schon als er¬
fahrene Reisende. Sie saß auf ihrem Fensterplatz
und schaute hinaus , betraut von der Fürsorge
des Zugbegleiters.

Großartiger Empfang in Frankfurt.
Endlich war Frankfurt erreicht. Ein groß¬

artiger „offizieller" Empfang fand statt. Der
Herr Bahnhofsvorsteher, eine Dame der Bahn¬
hofsmission, ein Vertreter der Bahnhofspolizei
waren zugegen. Und die Tante weinte vor
Freude, als sie ihren Liebling in Empfang nahm.

Schmunzelnd aber nahm der Schaffner ein
seltenes Trinkgeld für seine Liebenswürdigkeit
in Empfang, ein Trinkgeld, das der kleine Fahr¬
gast aus eigener Tasche zahlte: zwei freundliche
Kiißchen. . .

wie so viele Veranstaltungen zurzeit, im Zei¬
chen der Erippeerkrankungen. Es fehlten u. a.
der erste und zweite Vorsitzende, so daß die
Versammlung von Lehrer H. Klockgether, dem
Unterrichtswart des Vereins, geleitet wurde.
Die Erstattung des Jahresberichts wurde zurück-
gestellt. Der vom Vereinskassierer. Herrn Wei¬
land. vorgelegte Kassenberichtzeigte die Ver¬
einsrechnung in Lester Ordnung. Vereinsvor¬
sitzender Wachtendorf hatte gebeten, von seiner
Wiederwahl abzusehen. Es wurde daraufhin
Herr Klockgetherdurch Zuruf zum ersten Vor¬
sitzendengewählt. Das Amt des Unterrichts-
warts übernimmt Herr Wachtendorf. Die
weiteren Wahlen zeigten folgendes Ergebnis:
2. Vorsitzender C. Wefer, Schriftführer W.
Robe, I . Lütjens, KassiererA. Bratzke, Bücher¬
wart M. Herlyn, Vergnügungswart H. Krum-
berg. BeisitzerW. Oltmanns . O. Kloppenburg,
E. Menke, W. Eerstenhauer (Vorsitzender der
KurzschriftlichenVereinigung der Marine ), L.
Maring , Rechnungsprüfer: Drees. Wiemer,
Wittrisch. Der Beitrag für jugendliche Mit¬
glieder soll herabgesetzt werden: ein dement¬
sprechender Antrag ist für die nächste Ver¬
sammlung zur Beschlußfassungvorgesehen. Als
Vertreter für die demnächst stattfindenden Ver¬
einsfeste der Stenographenvereine Oldenburg
und Varel wurden die Mitglieder W. Robe, A.
Bratzke und H. Krumberg gewählt.

Fadettä- tllche FttnMau.
Capitol-Lichtspiele. Das neue Programm

weist außer den gestern bereits erwähnten Bei¬
filmen als Hauptstück das Ton-Lustspiel

„Durchlaucht amüsiert sich"  auf . Man
hat 's mit einem launigen Gesellschaftsfilmzu
tun. Er berichtet vom Treiben am Hofe eines
Miniaturstaates , allwo der junge Prinz , statt
die junge Komteß zu heiraten, mit Mädeln vom
Ballett flirtet . Das qeht solange gut, bis sich
seine fürstliche Auserwählte modernisiert, selber
unter die Balletteusen geht und so den Gelieb¬
ten rumkriegt. Am Ende wird alles lieb und
gut. Die Hauptrollen des durch einige nette
Schlager ausgeschmückten Films spielen Lien
Deyers und Georg Alexander. Daneben wir¬
ken u. a. Trude Berliner , Else Reval , Karl
Platen und Hans Junkermann vortrefflich mit.

Fadettä- ttjche veraMaltungen.
Schauspielhaus. Heute abend das Lustspiel „Die

Wurstbrühe".
Musik-Abend. Heute im Saal der Wilhelms-

havener Gewerbeschule. Es spielen Ntgge-
ling und Sommerfeld. '

Aus Stellingen.
Elsfleth. Was der Stadtrat ab¬

lehnt , wird vom Amt verfügt!  Be¬
kanntlich wurde in der Stadtratssitzung vom
9. Dezember die Einführung einer 500prozenti-
gen Bürgersteuer abgelehnt. Der Stadtrat ver¬
trat die Ansicht, daß es nicht angebracht sei,
neue Steuern zu beschließen, wenn die rück¬
ständigen 29 000 RM . nicht einkommen. Das
Amt hat nunmehr unter dem 18. Januar an¬
geordnet, daß eine Bürgersteuer von 500 Proz.
des Landessatzesin der Stadtgemeinde zu heben

„Die denkt nicht daran", sagte diese rauchend.
„Unser ehrwürdiger Großpapa pflegte immer zu
jagen: Bezahlt nur keine Rechnungen — dabei
gibt man das meiste Geld aus."

Sie lachten. „Wir dürfen nicht so lachen",
erinnerte Olga. „Fifi will schlafen. Sie sah recht
angegriffen aus, fand ich.''

„Abschiedsschmerz", sagte der Vetter.
Als die Kuckucksuhr in der Küche oreimal

schlug, brachen sie auf. Willens brachte sie bis
zur Haustür.

Er hatte den ganzen Tag auf ein Wort von
Olga gewartet oder auf einen Blick, der nur für
ihn war ; aber es geschah nichts. Sie ist fertig
damit, dachte er, hat abgeschlossen. Sie will kein
Erinnern mehr.

An der Tür reichte sie ihm ihre Hand. „Auf
Wiedersehensage ich nicht. Es wäre sinnlos, Herr
Willens , denn ich glaube nicht, daß Sie wieder¬
kommen."

„Weshalb nicht?" sagte Willens . „Vielleicht
bin ich im nächsten Sommer wieder hier."

„Na. dann gute Reise und viel Erfolg im
„Duell" heute abend", sagte der Vetter.

Das kleine Zimmer war vom milden Mond¬
licht fast taghell erleuchtet und von dem grünen
Schimmer der Akazie erfüllt.

Jetzt ist's aus, dachte er.
Es tat ihm fast leid, von diesem friedlichen,

kleinen Zimmer Abschied zu nehmen, das Fifis
Hände so nett hergerichtethatten. In der kleinen
Küche tickte die Kuckucksuhr. Verschlafen sangen
die Vögel in den Zweigen der Akazie. Er reckte
die Arme. Ein schöner Tag, dachte er, dieser
letzte . . . Er freute sich auf die Reise, auf Ham¬
burg, das neue Ensemble, die neue Bühne, das
neue Publikum. Er hatte gar keine Lust, schlafen
zu gehen. Er hätte die ganze Nacht dasitzen mö¬
gen auf dem Fensterbrett, im Duft der Akazie,
und in den Mond schauen. Er dachte an Olga.
Ob man sich je wiedersah?

Eigentlich war es sehr hübsch in dieser kleinen
Wohnung. Auf dem Tische standen frische Rosen
und Jasmin in der blauen Vase. Der Blumen¬
dust war fast zu stark. Willens war angeregt
durch den starken Kaffee und die Fahrt durch die
Nacht.

Sein Leben ging immer wie im Kreise her¬
um: das Jagen nach Geld, nach Engagements,

Rollen lernen, Proben und Spielabende. Da¬
zwischen kam und ging eine Frau , wie auf einer
Bühne; der Vorhang fiel, die Frau verschwand,
eine neue trat auf.

Nie war 's ihm schwer geworden, sich von einer
Frau loszureißen. Er hatte das immer gut ver¬
standen. Aber aus dieser Stadt kam man nicht
fort. Wie sagte Olga ? Man ließ zuviel zurück. .
Lag es an dem Pflaster, an dem Himmelsstrich,
an der leichteren Luft hier unten? Er hatte ge¬
dacht, sich loszulösen leichten Herzens, ohne sich
oder ihr wehzutun; aber es war doch schwerer,
als er es sich gedacht. Noch keine hatte so an ihm
gehangen, und keine nahm den Abschied so schwer
wie sie.

Ich sollte einfach so gehen, ohne Abschied,
überlegte er. Einpackenund verschwinden! Ohne
Versprechungen, die man ja doch nicht halten
konnte. Es würde auch für sie besser fein. Ihr
Emil aus Luxemburg würde sie trösten.

Er stand auf und dehnte seine Glieder; seine
Gelenke knackten leicht. Und dann schrieb man
vom Bahnhof einen Brief : Liebe Fifi ! Etwas
gemütvoll, wie sie es brauchte. Ja , das würde
am besten sein, für sie und — für mich!

Er ging auf den Zehenspitzen an die Schlaf¬
zimmertür und öffnete sie vorsichtig. Fifi lag
ruhig da, das Gesicht der Wand zügekehrt, und
schlief. Es ist wirklich das beste für sie, dachte er.
Dann nahm er seinen Handkoffer aus der Ecke
und begann rasch zu packen. Er machte das sehr
geschickt, legte Seidenpapier zwischen die Anzüge,
faltete die Westen glatt ; in den zweiten Koffer
kamen Stiefel und Strümpfe. Das Toiletten¬
zeug suchte er auf der Kommodezusammen, ohne
Geräusch zu machen.

Der Helle Mond blickte über die Akazie zu.
Die Taschentücher noch, die Krawatten . Da war
die blaue! Er hielt sie einen Augenblick in der
Hand und strich darüber . . . Auf Wiedersehen,
Fifi!

Dann staubte er seine Schuhe ab, trank an
der Wasserleitung noch ein Ela ., Wasser. Eine
Rechnung lag auf dem Küchentisch. Als er das
Geld zufammensuchte, war es ihm, als habe er
im Nebenzimmereinen Laut gehört, der wie ein
Stöhnen klang. Er fuhr zusammen. War sie am
Ende doch wach? Er lauschte— aber alles blieb
still. Es kam ihm vor, als ticke die Uhr rascher

ist. Diese Anordnung ist vom Ministerium gx,
nehmigt.

Elsfleth. Arbeitsgemeinschaft.  An,
Mittwoch abend wurden die Arbeitsgeniest,
schastsabendeum 8 Uhr in der Turnhalle fort¬
gesetzt. Bearbeitet wird das Agrarprograinm
Alle Interessenten sind hierzu eingeladen.

. Aus dem MlleullMgex Lsulle.
Jetzt die Feldmäuse bekämpfen!

Gerade jetzt sollte man die Feldmäuse vor¬
sorglich bekämpfen. Durch Auslegen von Gift¬
getreide in Drainröhren unter Strohschütten,
die auf den gefährdeten Flächen verteilt wer.
den. kann man schon eine große Zahl der über¬
winternden Mäuse vor ihrer erneuten Ver.
mehrung vernichten, ohne dabei Gefahr zu lau.
fen. Wildgeslügel oder andere Tiere zu schä¬
digen.

Frühlingsboten bei Schnee und Eis.
Wenn man auch weiß, daß die Stare den

Frühling etwas voreilig ankünöigen, so scheinen
sie sich diesmal doch recht arg getäuschtzn
haben. Waren doch in den letzten Lagen schon
größere Scharen dieser voreiligen Gäste aus
den schneebedeckten Feldern zu sehen, ohne daß
ihnen die Kälte sonderlichunangenehm zu fein
scheint. Womit sie aber eigentlich ihren Hunger
stillen, ist nicht recht zu erkennen. Diese Vor¬
boten des Frühlings werden ihre noch im Süden
weilenden Genossen voraussichtlich recht ein¬
dringlich vor ihrer großen Reise zu uns vor¬
läufig noch warnen müssen.

125. Geburtstag des Theologen David
Friedrich Strauß.

-

UM» !

David Friedrich Strauß , der für die Geschichte
des Materialismus ebenso wie der Theologie
bedeutsame Denker, wurde am 27. Januar 1808
in Ludwigsburg (Württemberg) geboren. Sein
Hauptwerk ist „Das Leben Jesu kritisch be¬
arbeitet", in dem er den größten Teil der
Evangelien-Eeschichte für mythischenUrsprung
erklärte. Diese Schrift, ebenso wie sein anderes
Werk „Der alte und der neue Glaube", erweck¬
ten damals ein ungeheures Echo und einen leb¬

haften Streit.

Frau Schmidt war zum Wintersport ge¬
fahren. Dort vermißt sie ihre Vorstecknadel und
schreibt nach Hause, das Mädchen solle Nachsehen,
ob sie nicht auf dem Eßzimmerteppichetwas
fände. Das Mädchenantwortet:

„Auf dem Teppich habe ich fünfundzwanzig
Streichhölzer, drei Sektkorken und ein Spiel
Karten gefunden."

Frau Schmidt fuhr mit dem nächstenZug
nach Hause.

als sonst, als triebe sie ihn zur Eile an. Geh doch,
geh!, sagte warnend die Uhr.

Er zögerte an der Tür . Armes, liebes Ding,
dachte er. So schwer hatte ihm ja noch keine das
Fortgehen gemacht. Es ging sonst immer eilig
und geschäftsmäßigzu, wenn er schied. Er war
für kurzen Abschied. Sie wollten einen immer
zur Bahn begleiten. Aber er haßte wehende
Taschentücher und Tränen vor Schaffnern und
gaffenden Mitreisenden.

Also Schluß, sagte er sich und öffnete leise die
Tür — den Schlüsselließ er stecken; dann ging
er vorsichtig die Treppe hinunter . Die verdamm¬
ten Stufen knarrten bei jedem Schritt.

Plötzlich wurde oben eine Tür geöffnet, und
die Wirtin steckte ihren grauen Kopf heraus.

„Ach, Sie sind's, Herr Willens !" sagte Frau
Mehl. „Ich dacht', Sie wären schon fort." Sicher
hatte sie Angst um ihr Geld.

„Nein, Frau Mehl", rief er zurück. „Wir sind
spät hermgekommen— ich fahre erst jetzt. Das
Geld für Gas und so weiter liegt auf dem Tische.
Fräulein Fifi wird es Ihnen nachher g b̂en.
Stören Sie sie jetzt nicht. Auf Wiedersehen, Frau
Mehl — es war sehr nett bei Ihnen !"

„Auf Wiedersehen, Herr Willens", sagte die
Wirtin , die oben stand in Pantoffeln und m»
einem gestrickten lila Schal über dem Unterrock.
„Gute Reise!" Sie sah ihm über das Geländer
nach.

Als Wilkens unten ankam, sah er, daß dn
Haustür abgeschlossen war . Er rief heraus:
„Frau Mehl, bitte, werfen Sie mir mal den
Schlüssel herunter !" Aber sie war nicht mehr da.
Sie hatte Nachsehen wollen, ob er das Geld rich¬
tig hingelegt hatte, und war in die Wohnung ge¬
gangen. Das Geld lag auf dem Tische. Sie zähl"
es ab — es stimmte.

Plötzlich war es ihr, als ob in der Schlas-
kammer jemand stöhnte.

lForlleyung folgr)

„Man behauptet, daß wir die Intelligenz
unseres Vaters geerbt haben!"

„So, so, aber ihr seid sehr viele Geschwister
gewesen, daß ihr euch darin geteilt habt!''



GMWtzstt Md MZMe.
Norddeutscher Lloyd, Bremen. „Agira"

23. 1. an Bremen. „Alaya" heimk. 20. 1.
Gibraltarpass, nach Rotterdam. „Aller" heimk.
22. i . Perim pass , nach Port Sudan . „ Alster"

heimk. 23. 1. Perim pass, nach Port Said.
Arta" nach Levante 20. 1. ab Dünkirchen nach

Malta. „Attika" nach Westk. M.-Am., Mexiko
öz. t. ab Cutuco nach Corinto. „Bremen"
heimk. 22. 1. ab Neuyork. „Coblenz" nach Ost-
gsjen 22. 1. von Djibouti nach Colombo. „Co-
lumbus" 7. Westindienfahrt 21. 1. ab Neuyork
nach Luracao. „Donau" heimk. 20.' 1. ab Lristo-
bal nach St . Thomas. „Eisenach" nach Westk.
Südain. lPK .) 21. 1. Azoren pass nach Lristo-
bal. „Erfurt" nach Mexiko 21. 1. an Tampico.
„Erpel" nach Levante 20. 1. ab Alexandrien
nach Jaffa. „Franken" nach Ostasien 21. I. ad
Penang nach Port Swettenham. „Frankfurt"
heimk. 21. 1. ab Ealveston nach Bremen. „Ha¬
vel" heimk. 22. 1. an Dalny. „Ingram " nach
Kuba, Neuorleans 23. 1. Vlissingen pass, nach
Antwerpen. „Lahn" nach Ostasien 22. 1. an
Bremen. „Los Angeles" (HAL.) heimk. 22. 1.
an Hamburg. „Neckar" nach Ostasien 21. 1. an
Genua. „Oder" heimk. 21. 1, an Hamburg.
„Orotava" heimk. 23. 1. an Hamburg. „Roland"
heimk. 22. 1. an Bremen. „Trave" heimk. 22. 1.
an Genua. „Alm" nach Levante 20. 1. ab
Istanbul nach Burgas . „Vancouver" (KAL.)
nach Westk. Nordam. 22. 1. an Los Angeles.

Deutsche Dampsschiffahrts-Ges. „Hansa", Bre¬
men. D. „Falkenfels" 22. 1. von Port Said
heimk. D. „Geierfels" 22. 1. von Suez ausg.
D. „Hohenfels" 22. 1. in Wilmington. D. „Lahn-
eck" 21. 1. von Hamburg nach Vigo. D. „Lich-
tenfels" 21. 1. Perim pass, heimk. D. „Rauen-
sels" 22. 1. in Antwerpen. D. „Schönsels" 21. 1.
in Navalakhi. D. „Stahleck" 21. 1. von Cadiz
nach Faro. D „Stolzenfels" 21. 1. Gibraltar
pass, heimk. D. „Uhenfels" 21. 1. in Kalkutta
D. „Wildenfels" 22. 1. Gibraltar pass, heimk.

Dampfschiffahrts-Ees. „Neptun". D. „Achil¬
les" 21. 1. von Gotenburg nach Bremen. D.
„Andromeda" 21. 1. in Rotterdam. D. „Ari¬
adne" 21. 1. von Rotterdam nach Bremen. D.
„Bacchus" 21. 1. von Stockholm nach Bremen.
MS. „Nessel" 21. 1. von Motril nach Alicante.
D. „Diana" 21. 1. Lobith pass, nach Rotterdam.
D. „Egeria" 22. 1. von Köln nach Rotterdam.
D. „Electra" 22. 1. Brunsbüttel pass, nach
Malmö. D. „Elin " 21. 1. von Altona nach
Rotterdam. D. „Fortuna " 22 1. Brunsbüttel
pass, nach Rostock. D. „Hector" 21. 1. von Ko¬
penhagen nach Gdingen. D. „Hercules" 22. 1.
in Tarragona. D. „Irene " 21 1. von Dront-
heim nach Bergen. MS . „Kepler" 22. 1. von
Oporto nach Lissabon. D. „Leander" 21. 1. in
Bilbao. D. „Leda" 22. 1. in Stettin . D. „Mi,
ms" 21. 1. von Riga nach Hamburg. D. „Na-
jade" 21. 1. von Mandal nach Bremen. D.
„Nereus" 22. 1. von Pillau nach Rotterdam.
D. „H. A. Nolze" 22. 1. Brunsbüttel pass, nach
Königsberg. D. „Pallas " 22. 1. Brunsbüttel
H . nach Stettin D. „Perseus" 22. 1. Bruns¬
büttel pass, nach Gdingen. D. „Phaedra " 21. 1.
Mn Stetin nach Königsberg. D. „Phoebus"
21. 1. in Köln. D. „Pollux" 22. 1. von Köln
mch Rotterdam. D. „Priamus " 22̂ 1. Bruns¬
büttel pass, nach Kopenhagen. D. „Pylades"
!1. 1. Üobith pass, nach Rotterdam . D. „Rhea"
21. 1. in Danzig. D. „Themis" 22. 1. Lobtth
Mss. nach Rotterdam. D. „Uranus " 22. 1. in
Danzig. D. „Venus" 22. 1. Holtenau pass, nach
Rotterdam. D. „Victoria " 22. 1. in Stavanger.
D. „Bulcan" 22. 1. v. Königsberg nach Bremen.
D. „Ajax" 21. 1. von Antwerpen nach Varce-
'"Nch D. „Apollo" 22. 1. in Antwerpen. D.
„Ariadne" 22. 1. in Bremen. D. „Arion" 23. 1.
m Barcelona. D. „Bellona" 23. 1. in Sta-
vanger. D. „Diana" 22. 1. in Rotterdam. D.
»Egeria" 23. 1. Lobith pass, nach Rotterdam. D.
„Elin" 23. 1. in Rotterdam . D. „Feronia" 23.

in Varberg. D. „Fortuna " 23. 1. in Rostock.
K „Hector" 23. 1. von Edingen nach Danzig.
MS. „Kepler" 23. 1. in Lissabon. D. „Klio"
- t ^ Bremen nach Antwerpen. D. „Na-
>aoe 23. 1. in Bremen. D. „Neptun" 23. 1. in
gingen. D. „Niobe" 23. 1. in Königsberg. D.
„bnamus" 23. 1. in Kopenhagen. D. „Pylades"
77' 1- in Rotterdam . D . „ Stella " 23 . 1 . in Vre-

D. „Themis" 22. 1. in Rotterdam. D.
„llranus" 23. 1. von Danzig nach Bremen.

Argo-Reederei AG. Bremen. „Adler" 21. 1.
Mn Bremen nach London. „Albatrotz" 23. 1. an
Voll „Bussand" 21. 1. an Riga . „Butt " 20. 1.
"" Hamburg. „Condor" 23. 1. Holtenau pass.

Kopenhagen. „Elster" 23. 1. an Bremen.
„Geier" 22. 1. an Bremen. „Hecht" 22. 1. von
„"Erchen nach Hamburg. „Ibis " 21. 1. Holte-
M pass, nach Antwerpen. „Lerche" 21. 1. von
^tuzig nach Antwerpen. „Lumme" 23. 1. Holte-

pass, nach Bremen. „Meise" 21. 1. von
Mhil nach Hamburg. „Oliva" 23. 1. von Le
Mre nach La Pallice . „Phoenix" 22. 1. an

„Schwalbe" 22. 1. an Königsberg
v-aabe 22. 1. an Bremen. „Schwan" 23. 1 an

remen. „Sperber" 22. 1. von Radum nach
don̂ "' »Wachtel" 21. 1. von Libau nach Lon-

,.;̂ ^ "b«rg-PoutugiesischeDampsschiffs-Reede-
k« Hamburg. D. „Sevilla " 21. 1. ausg. in Me-
oT' »Melilla" 21. 1. ausg. in Agadir. D.

D ,̂ ÄLlmas" 21. 1. von Pasajes nach Bilbao,
g,' "^ uta" 21. 1. von Las Palmas nach Ham-

»Saffi" 22. 1. von Oporto nach Ham-
do/ ' »Nabat" 22. 1. von Oporto nach Lissa-
D ' m - .„Lisboa" 22. 1. ausg. in Antwerpen.

9 ' 'fNssies " 22 . 1 . ausg . Finisterre pass . D.
„Larache-- 22. 1. eink. Dover pass. D. „Palos"

-p "usg. Dover pass.
buc« »Frigga ", Aktiengesellschaft, Ham-

^ D). „Thor 21. 1-̂ von Emden nach Kiel.

trEĝ t Schweinemarktvom 23. Januar . Auf-
Zila«>cĥ °?2 Schweine. Davon dem Markt direkt
^rupn» Lebend ausgefllhrt : 110. Preise:
<47̂ L 31—38 Pf . (220 Stück). 0 33—35
Lg 32- 38 (608), L 35—30 (125), § t
37 23—30 (22). Verkauft wurde
iiir Ä Stück. für 36 Pf . 69. für 35 Pf.
A U 285. für 33 Pf 383 ür 32 P . 191

Bk T 70. für 30 Pf . 72. für 29 Pf . 21, für
2° Ni E - ^lür 25 Pf . 21, für 23 Pf . 15. für

3 30 Stück. Marktverlauf mittel.

Ms Nordenham. VraSe mH Umgegend.
Nordenvam.

Der Konsumverein „Unterweser" im Kri-
senjahr 1932. Und wird geschrieben: Es ist
ganz selbstverständlich, datz durch die große Er¬
werbslosigkeit seiner Mitglieder auch der Kon¬
sumverein „Unterweser" von der Krise, getrof¬
fen wurde. Trotzdem kann das Ergebnis des
Jahres 1932 noch als ein befriedigendes ange¬
sehen werden. Der Umsatz betrug 5 618 537,38
Reichsmark. Auch die Mitgliederbewegung
zeigte steigende Tendenz. Konnten doch 1671
Mitglieder ausgenommen werden: da am 31.
Dezember 1932 durch Aufkündigung, Tod oder
Ausschluß insgesamt 523 Mitglieder arrsgeschie-
den sind, so ist eine Zunahme von 1151 Fami¬
lien zu verzeichnen. Die Spareinlagenbewe¬
gung war ebenfalls günstig. In einigen Mo¬
naten überstiegen die Einzahlungen schon wie¬
der die Anzahlungen. Um in ständiger Füh¬
lungnahme mit den Funktionären und Mitglie¬
dern zu bleiben, wurden insgesamt 162 Mit¬
gliederversammlungen. Genossenschaftsabende,
besondere Frauenabende und Sitzungen mit
Vertretern und Vertrauensleuten abgehalten.
an denen im ganzen 20113 Personen teilnah-
men. Das Kaufhaus veranstaltete vier Moden¬
schauen. die von insgesamt 27 017 Personen be¬
sucht waren. Das finanzielle Fundament des
Vereins ist unerschüttert. Die genossenschaft¬
liche Treue der Mitglieder hat sich auch im
Jahre 1932 außerordentlich bewährt, so datz die
Leitung des Vereins der zukünftigen Entwick¬
lung weiterhin mit Ruhe entgegensehen kann.

Parteivorstandssitzung. Am Donnerstag fin¬
det abends 8 Uhr in oer Schulstratze eine wichtige
Vorstandssitzungder Partei statt. Das Erscheinen
aller Vorstandsmitglieder ist deshalb Pflicht.

Von der Strandung des Fischdampfers
„Steimvärder ". Wie wir gestern schon berich¬
teten, strandete der der „Nordsee" gehörige
Cuxhavener Fischdampfer „Steinwürder ", der
am Sonnabend nachmittag 1 Uhr Nordenham
zur Fahrt nach Island verlassen hatte, um
6.30 Uhr abends auf der Robbenplate gegen¬
über der Tonne 21. Auf seine Notsignale eilten
die Schlepper „Hoheweg" der Unterweser-Ree-
derei und „Seebär" der Reederei Schuchmann
nachts gegen 11.30 Uhr an die Unfallstelle. In¬
zwischen hatte die Besatzung den Dampfer im
Rettungsboot verlassen, da dieser plötzlich etwa
16 Grad Schlagseite erhielt und voll Wasser
lief. Bei dem schwerenEisgang ist es natur-
gemätz sehr schwer, den Fischdampferzu bergen.
Es müssen erst Hebefahrzeuge an die llnfall-
stelle geschafftwerden, um den Dampfer wieder
aufzurichten. Die Besatzung des gestrandeten
Schiffes wurde vom Schlepper „Hoheweg" über¬
nommen und am Sonntag nach Bremerhaven
gebracht, von wo sie an ihren Bestimmungsort
weiterreiste. Die hier mit der Hebung des ver¬
sunkenen Schleppers „Midgard 11" beschäftigt
gewesenen Hebefahrzeuqe„Wille" und „Kraft"
sind sofort zur Unfallstelle geschleppt worden,
um den Dampfer zu heben.

Zur Beachtung! Der Dampferverkehr auf
dem Jadebusen ist wegen Treibeis eingestellt
worden. Dadurch ist es uns leider nicht möglich,
unfern werten Lesern auf dem Lande das „Volks-
blatt " zur gewohnten Zeit zuzustellen. Wir bit¬
ten diese kleine Unbequemlichkeit zu entschul¬
digen. Sobald der Dampferverkehr wieder aus¬
genommen wird, ist die pünktliche Lieferung
wieder gewährleistet.

Preis -Maskerade. Die diesjährige Masken¬
veranstaltung des Arbeiter - Radfahrerbundes
„Solidarität ", Ortsgruppe Nordenham, findet
statt am 25. Februar im „Rüstringer Hof". Die
Eintrittspreise sind der Zeit entsprechend
niedrig gehalten.

Wochenprogramm der' SAJ . Heute abend
Vorstandssitzungim Gewerkschastshaus. — Don¬
nerstag abend Mitglieder - Persammlung. —
Sonntag Musik- und Liederabend. — Alle Mit¬
glieder werden gebeten, am Donnerstag ihre
Mitgliedsbücher zur Kontrolle abzugeben. Jun¬
gen und Mädel, welche noch Mitglieder werden
wollen, finden sich zu den Abenden im Heim ein.

„Smuggler." In Kürze tritt der Theater¬
verein „Freie Volksbühne", dessen Aufführun¬
gen sich großer Beliebtheit erfreuen, wiederum
mit einem größeren Theaterstück an die Oeffent-
lichkeit. Die Proben für das oben genannte
Stück sind in vollem Gange, so datz mit einer
Aufführung in den ersten Wochendes Monats
Februar gerechnet wird.

Ellwürden. Bildung eines neuen
Sparklubs.  Morgen, ' Mittwoch, abends
8 Uhr, findet bei Gastwirt Vahlenkamp eine ge¬
meinsame Aussprache zwecks Bildung eines
Sparklubs statt. Es ist jedem Interessenten Ge¬
legenheit gegeben, an dieser Ausspracheteilzu¬
nehmen.

Einswarden . Freidenker.  Heute , Diens¬
tag. abends 8 Uhr, veranstaltet der Freidenker-
verband, Ortsgruppe Einswarden , einen Licht¬
bildervortrag über die „Entstehung des Gottes-
gläubens und die neuen Heiligen" im Sportler¬
heim. Der Eintritt ist frei und sind Gäste will¬
kommen.

Einswarden . Arbeiter - Rad - und
Kraftfahrer - Bund „Solidaritä  t ".
Am Mittwoch, abends 7.30 Ahr, findet bei
Vosteen eine wichtige Mitgliederversammlung
statt, zu der sämtliche Mitglieder zu erscheinen
haben.

Einswarden . 25 - Jahrfeier des Werk-
meister - Ortsvereins.  Der Werkmeister-
Ortsverein Einswarden beging am Sonnabend
das Fest seines 25jährigen Bestehens, wozu die
Mitglieder mit ihren Frauen zahlreich erschie¬
nen waren. Außerdem nahmen teil der Abge¬
ordnete der Gruppe. Stockmann,  Wilhelms¬
haven, und der Grupp envorsitzendeEhlers,
Bremen. Der Vorsitzende des Ortsvereins Eins¬
warden, Seebers,  begrüßte die Anwesenden
und betonte, daß der Ortsverein in Anbetracht
der Notzeit von einer größeren Feier abgesehen
habe und dafür die stellenlosen Mitglieder
unterstützenwolle, den Gründern zu Ehren, aber
auch uni die verzweifelten Kollegen zur Mit¬
arbeit zu ermahnen. Die FHtrede hielt der
Mitbegründer des Ortsvereins Einswarden,
Jan Hühne.  Vegesack, in humoristischer, platt¬
deutscher Mundart . Er begann seine Rede mit
der Frage : „Wo lag Einswarden , als wir den
Werkmeister-Ortsverein Einswarden gründeten?
Keine Straße , kein Haus, nur die Werft war
vorhanden. In Wohnbracken hatte man uns
untergebracht. Da wir organisierte Kollegen
waren, mutzten wir einen Werkmeisterverein
haben. Mit 13 Kollegen wurde er gegründet
und arbeitete nach jeder Richtung im gewerk¬
schaftlichen Sinne . Er wünsche, daß der gewerk¬
schaftlicheGeist, der dem Ortsverein bei der
Gründung in die Wiege gelegt ist, auch erhal¬
ten bleibt und betont mit besonderem Nachdrucks
daß nur durch strammen Zusammenschlußdie
Belange der Arbeitnehmer gewährleistet wür¬
den. Der Abgeordnete der Gruppe, Stock¬
mann,  iiberbrachte die Grütze und die Glück¬
wünsche des Hauptvorstandes und seines Orts¬
vereins. Auch er wünschte, datz der gewerk¬
schaftliche Geist dem Ortsverein erhalten bleibe,
da in der Notzeit erst recht die Mitglieder zu-
sammenhalten müßten. Aber auch die Frauen
ermahnte er zur fleißigen Mitarbeit , weil sie
es sind, die die Nöte des Lebens am ersten ver¬
spüren, weshalb sie sogar verpflichtet sind, den
Männern im Kampfe den Rücken zu stärken.
Für die Unterstützung der stellenlosenMitglie¬
der konnte er einen Geldbetrag, den die Haupt¬
verwaltung gegeben hatte, dem Ortsverein aus¬
händigen. Alsdann gedachteer der Mitbegrün¬
der des Ortsvereins und ehrte sie. Ein Labs¬
kausessen folgte und bei fröhlicher Unterhaltung
endete die 25-Jahrseier.

Blexen. Entlassungen auf der
Unterweserkorrektion.  Die Unter¬
weserkorrektionentließ wegen des Frostes die
Mehrzahl ihrer Arbeiter. Äußer Meister und
Nachtwächterwurden drei kinderreiche Familien¬
väter von der Entlassung verschont. Die Betrof¬
fenen fühlen die Entlassung besondersstark, weil

sie erst vor kurzem wieder eingestellt worden
waren. Mit einer Wiederaufnahme der Arbeite«
wird bei eintretendem Taumetter gerechnet. .

i
Ms VrE Mb NMWgerO.
Vom Reichsbanner. Das Reichsbanner

Schwarz-Rot-Gold in Brake hielt Sonntag
seine Generalversammlung in der ..Friedeburg"
ab. Der . Vorsitzende. G. Müller , eröffnete dis
Versammlung mit dem Gedenken an die im
Kampfjahr 1932 gefallenen 35 Reichsbanner»
kameraLen. Zu Ehren dieser Opfer im Kampfe
um die Freiheit des deutschen Volkes hatte
sich die stark besuchte Versammlung von den
Sitzen erhoben. Der nun folgende Jahres»
bericht ließ noch einmal das Jahr 1932 in
seinen für die Reichsbannerbewegung wichtig¬
sten Punkten vor dem geistigen Äuge der Zu¬
hörer vorüber ziehen. Die Gründung der
Eisernen Front stellte an das Reichsbanner die
großen organisatorischen Aufgaben zu den das
ganze Jahr über andauernden Wahlkämpfen,
diese mit aller Wucht gegen den die Arbeiter¬
schaft zu überrennen drohenden Faschismus
zum Erfolg zu bringen. Das Reichsbanner
stand hierbei in der vordersten Kampffront. Es
hat mit den übrigen Organisationen der mo¬
dernen Arbeiterbewegung den Angriff abge¬
schlagen. Dank und Anerkennung widmete der
Vorsitzendeall denen, die immer und immer
wieder, ohne Rücksicht auf die eigene Person sich
dem Dienste an der Sache zur Verfügung ge¬
stellt und großes geleistet haben. Dieser Geists
so führte der Redner zum Schluß seines Jah¬
resberichtes aus . müsse auch im Jahre 1933 an-
halten, dann brauche niemandem um die Sachs
zu bangen. Der darauf erfolgte Kassenbericht
wurde mit Zufriedenheit von der Versammlung
entgegengenommen. Die Kassenverhältnisss
haben sich im Laufe des verflossenenGeschäfts¬
jahres gebessert, trotz der sich abwärts bewe¬
genden allgemeinen Wirtschaftslage. Ebenfalls
hat die Jllngbannerbewegung in der letzten
Zeit ein Äufwärts zu verzeichnen. Viel Inter¬
esse fand der Bericht der neu gegründeten
Wehrsportabteilung, die am kommendenSonn-

-»rrbend einen Werbeabend veranstaltet, wobei
Ring- und Boxkämpfe sowie Gewichthebenauf
öffentlicherBühne gezeigt werden. — Die dann
vorgenommeneNeuwahl des Vorstandes brachte
nur wenig Veränderung in der bisherigen Be¬
setzung. Die Hauptpersonen in der Leitung
sind geblieben. Nach der Wahl der verschieden¬
sten Ausschüsse gab der Vorsitzende die als
Führer und Unterführer in der technischen
Leitung bestimmten Kameraden bekannt. —
Unter „Verschiedenes" wurden kleine Anfragen
und interne Angelegenheiten geregelt. Der
Vorsitzende schloß die angeregt verlaufene Ver¬
sammlung mit einer Aufforderung zu tatkräf¬
tiger Mitarbeit und mit den Worten Vorwärts
immer. Rückwärts nimmer!

Schiffs- und Hafenverkehr. Am Pier in
Brake- legte gestern ein größerer italienischer.
Dampfer an, der eine Teilladung Getreide.hiev >
löschen wird. — Der Motorschoner „Marie
Schwinge" aus Brake hat . nachdem er einige
Monate im Hafen gelegen hatte, diesen jetzt
verlassen. Da das Schiff eingefroren war.
mußte die Hafeneinfahrt bis zum Schiff erst
von einem Schlepper aufgebrochen werden.

Eisgang auf der Weser. Bei dem anhal¬
tenden Frostwetter nimmt der Eisgang aus
der Weser im starken Maße zu. Noch Hai sich
an den Ufern das Packeis nicht zu einem
feststehenden Gürtel zufammengefügt. Noch
werden die Schollen vom Strom mitqerissen.
aber bei einem längeren Anhalten dieses Wet¬
ters wird der Eisgürtel sich bald bilden. —
Die Sommerbetonnung auf der Weser ist kürz¬
lich wegen Eisgefahr gegen die Winterbeton-
nunq ausgewechselt. ,

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Brake.
Mittwoch, den 25. Januar . Hochwasser: 1.13
Uhr und 11.07 Uhr : Niedrigwasser: 8.15 Uhr
und 21.08 Uhr.

Die Zeufelm von MMms.
Vas Neugeborene an der Brust eedrürkt. — Mutter verleitet ihre

Kinder zum Diebstahl.
Brief aus Wien.
Auf geradezu bestialische Art hat die

Landwirtsfrau Marie Kührer aus Meissau ihr
neugeborenes Kind ermordet. Das Motiv die¬
ser Tat . das jeder natürlichen Regung Hohn
stricht, war schmutzigste Habgier.

Die jetzt zweiundvierzigjährige Frau war
Witwe und brachte in ihre Ehe mit Kührer
drei Söhne mit. Ihr hervorstechendsterZug
war Geiz. Obwohl es der Familie gut ging,
konnte sie es sich nicht versagen, unter Miß¬
achtung aller Moral ihre Söhne fleißig zum
Diebstahl anzuhalten und die Milch, die aus
der Landwirtschaft geliefert wurde, zu ver¬
wässern. Nicht weniger als siebenmal wurde
sie wegen dieser Delikte vom Gericht verurteilt.

Im Dorfe genoß sie kein Ansehen. Niemand
stand gut mit ihr, denn die Leute kannten ihre
Methoden und wußten, daß jeder, der mit ihr
in Perbindung trat , in irgend einer Form
Einbuße erlitt . So ist es auch zu verstehen,
daß ihr Mann sich wegen dieser Mißachtung in
der Ehe nicht sehr glücklich fühlte.

Als am Sonnabend die Hebamme gerufen
werden mußte, weil Frau Kührer ein Kind er¬
wartete. fiel es dieser Frau auf. daß für die
Geburt auch nicht das Geringste vorbereitet
war.

«Ein Fresser mehr !"
Es waren weder Windeln bereit gelegt

worden, um die sich auch die allerärmste Mut¬
ter sorgt, noch waren Kleidchen oder Tücher
besorgt. Während der Wehen schimpfteFrau
Kührer nur immer über den Fresser, der nun
als nichtverdienendes Mitglied der Familie

ankommenwürde. Als das Kind da war. stellte
die Hebamme fest, daß es ein besonders hüb¬
scher und kräftiger Knabe war. Aber die un¬
menschliche Mutter kümmerte sich nicht um ihn
sondern verweigerte ihm die Brust und gab
das Neugeborene dem Vater, der es wartete,
so gut er eben konnte.

Am Tage darauf , einem Sonntag , bat Frau
Kührer ihren Mann , zum Lehrer zu gehen und
für einen der Söhne Schulfreiheit für drei Tage
zu erwirken. Bevor er ging, mußte er die
Türen von außen verschließen. Als er gegen
ein Uhr mittags wiederkam. sah er das Kind
nicht mehr. Auf seine Frage antwortete ihm
die Frau , daß sie das Kind unter der Bettdecke
habe, es sei schmutzig, und er solle es reinigen
Bei dieser Reinigung hielt sie das Kind so.
daß der Mann den Kopf des Würmchens nicht
sehen konnte.

Der Landwirt Kührer wunderte sich, daß ein
Topf mit heißem Wasser, der auf dem Ofen ge¬
standen hatte , plötzlichhalb leer war. Seine
Verwunderung stieg, als er im Ofen blutige
Watte fand. Dunkle Ahnungen bemächtigten
sich seiner.

»Ich glaube, das Kind ist tot !"
Als der Vater beim Abendessen saß. rief

ihn die Mutter aus dem Nebenzimmer. Sie
sagte ihm. daß sie glaube, das Kind sei tot.
Der Mann , der an feinem Neugeborenen sehr
hing, lief eiligst zur Hebamme, um sie zur
Hilfeleistung aufzufordern. Die Hebamme kam
sah das Kind, das sich zwar noch warm an¬
fühlte. aber bereits kein Lebenszeichenmehr

von sich gab, und vollzog die Nottaufe. Dann
benachrichtigtesie den Gemeinderat. der an der
kleinen Leiche blaue Flecken fand. Daraufhin
wurde die Gendarmerie aufmerksam aemacht.

Bei der genauen polizeilichen Untersuchung
stellte sich heraus , daß Frau Kührer versucht
hatte, das Kind nach verschiedenenMethoden
zu ermorden. Zuerst hatte sie ihm das Gesicht-
chen mit heißen Tüchern verbrüht. Dann hatte
sie es. um alle belastenden Momente zu ver¬
tuschen. an die Brust genommen und so heftig
an sich gepreßt, daß das Kindchen erstickte.

Die Wut der Bevölkerung ist so groß, daß
Gendarmen das Haus schützen müssen, bis die
Mörderin in das Gefängnis transportiert wer¬
den kann. Man will Frau Kührer nicht lebend
aus dem Dorfe lassen.

WMe« Sie Ws«. . .
. . . daß Nürnbergs  Bürger im Mittel-

alter spielwlltig waren und der Magistrat 1290
Verordnungen gegen Spiele mit Würfeln,
Scheiben, Karten oder Kugeln erließ? Jedem
Bürger waren pro Nacht nur 60 Heller zu ver¬
spielen erlaubt.

. . . daß die Insel Helgoland  um das
Jahr 1200 etwa fünf- bis sechsmal so groß war
wie heute? Der letzte große Absturz fand am
13. September vorigen Jahres statt.

. . . daß die längste Treppe  der Welt sich
aus Sankt Helena befindet? Sie zählt 700
Stufen und führt von Jamestown nach Ladder
Hill hinauf.

. . . daß sich der jährliche Umsatz an Brief¬
marken  in Deutschlandauf etwa sieben Mil¬
liarden Stück beläuft?

. . . daß man in Rom einen dreistöckigen
Autobus  in Betrieb genommen hat, der 78
Fahrgäste befördern kann und ebensowohlein
Raucher- wie ein Hundeabteil enthält.
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Der unruhige Sonntag in Verlin.
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Polizeiabteilung geht in Schwarmlinie über den Bülowplatz vor.

Zum 30. Todestag Richard Wagners.

Panzerwagen der Schupo auf dem Bülowplatz , auf dem sich die Nationalsozialisten versammelte «.
Da an dem Platz das Karl -Liebknecht -Haus , der Sitz kommunistischer Zentralorganisationen ge¬
legen ist , befürchtete man , daß es hier zu Zusammenstößen zwischen den politischen Gegnern kom¬
men würde . Die Polizei hatte daher im weiten Umkreis um den Platz starke Kräfte eingesetzt,

um jegliche Unruhen zu verhüten.

Nach der Aufstellung des neuen WeltrekordsI
im Rückenfliegen.
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Der italienische Flieger Calacicchi  wird b«I

.ÄÄW  seiner Landung begeistert begrüßt . — Ueber d« >
Flugplatz in Rom flog er nicht weniger a»I

Lrnks : Cosrma Wagner,  eine Tochter des Komponisten Liszt , mit der sich der Meister 1870 vermählte . Sowohl zu Lebzeiten Wagners 41 Minuten und 37 Sekunden in der Rücke«'
als auch in den 47 Jahren , in denen sie den Meister überlebte , war sie eine treue Vorkämpferin für Wagners Werk . — Rechts : Villa  läge , womit er einen neuen Weltrekord ach
„Wahnfrie  d " , der berühmte Wohnsitz Wagners in Bayreuth . Davor eine Statue Ludwigs II ., des fürstlichen Freunde ? des Komponisten . stellte.

Ein Kardinal liest eine Messe nur für den Film. Vorbereitungen für den Krieg zwischen Peru und Columbien.
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Die Messe an dem Hochaltar der P a r i se r Madeleine -Kirche , die der Erzbischof Kardinal
Verdier einzig zu Filmaufnahmen und für eine Radio -Uebertragung las . Der Kardinal
erhofft , daß durch die Uebertragung und Verfilmung weite Kreise erfaßt werden , die sonst

nie mehr mit kirchlichen Dingen in Berührung kommen.

Columbische Militärschüler , die zu einem Manöver ausgerückt sind , üben sich 'm Plstolem
schießen. — Die Beziehungen zw-schen den beiden südamerikanischen Staaten Peru »n"
Columbien haben sich wegen des Streitfalles um die Grenzfeste Lexicia außerordentlm
zugespitzt . Auf beiden Seiten rüstet man zum Krieg , der schon lange ausgebrochen wärr
wenn die Parteien wüßten , wie sie ihn eigentlich beginnen könnten . Die Grenze oerliiul
nämlich in fast unpassierbarem Urwald , der keinerlei kriegerische Operalionen erlaubt . De>
einzigen Verkehrsweg bildet der Amazonenstrom , zu dem aber das neutrale Brasilier

den Schiffen und Soldaten der beiden kriegslüsternen Staaten den Zugang verbietet.
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SiegreicherVormarsch des Emirs von Asir. -
Die Aufständischen vor den Toren Mekkas. —

Jbn Saud in zwei Schlachten geschlagen.
Brief aus Jerusalem.
Fast vollkommen unbeachtet von der euro¬

päischen Öffentlichkeit spielen sich in Arabien
zurzeit Ereignisse ab. die für das Schicksal des
nahen Orients von unabsehbarer Tragweite
sein können. In Arabien wütet seit Monaten
ein blutiger Bürgerkrieg und Nachrichtenüber
die Teilerfolge der Aufständischen oder der Re-
gierungstruppen des Sultans Jbn Saud errei¬
chen Europa nur spärlich. Die Telegramme
der letzten Woche, die der englische Eeneral-
stab in Jerusalem erhielt, bestätigen aber die
erst nur gerüchtweiseüber die Grenze gedrun¬
genen Nachrichten, die besagen, das; der Auf¬
stand in Asir bedrohlicheFormen annimmt und
die Truppen des WahabitenreiKes in zwei
grossen Schlachten entscheidende Niederlagen er¬
litten haben.

Die Hegemonie der Wahabiten in Arabien
ist sehr jungen Datums. Der Gründer des
Reiches ist der jetzt regierende Sultan Jbn
Sand, der das heilige Land Hedjas mit Neid
und Asir vor einem Jahrzehnt vereinigt hatte
und Herrscherüber zwei Drittel der arabischen
Nation ist. Jbn Saud ist ein imkerst energi-

>scher Mann in den mittleren Jahren , ehemali¬
ger Emir von Nedjd. der in einem jahrelang
dauernden Kriege die kleinen Duodezfürsten
Arabiens einen nach dem anderen schlug, ihre
Armeen vernichtete, ihre Dynastien aus Ara¬
bien verbannte und mit eiserner Macht den
Grotzstaat Arabien errichtete. Es ist nur
selbstverständlich, daß die aus dem Land gejag¬
ten Fürsten jede Gelegenheit ergreifen, um
ihre verlorenen Länder zurückzuerobern und
die Macht der Wahabiten in "Arabien zu
brechen.

Seit dem Sommer folgt ein Aufstand dem
anderen. Im August erhob sich die Provinz
El Hasa, das Küstenland am westlichenGolf,
und bedrohte das Wahabitenreich vom Osten
her. Diese Rebellion wurde aber von Jbn
Saud, dessen Armee in den letzten Jahren mit
allen Errungenschaften der modernen Technik,
mit Tanks, Flugzeugen und Gasapparaten aus¬
gerüstet worden war, mit Leichtigkeit nieder¬
geschlagen. Ein zweiter, viel gefährlicherer
Krieg entstand mit der Provinz El Hamed in
Nordarabien. Die Aufständischenwaren dies¬
mal ebenfalls mit neuesten Gewehren, Kanonen
und Tanks ausgerüstet, und es war ein offenes
Geheimnis, daß die Herrscher von Irak und
Transjordanien, die der aus Hedjas von Jbn
Saud vertriebenen Dynastie angehören, die Re¬
bellen unterstützten. Monatelang schwankte
das Kriegsglllck; Ende November gelang es
aber Jbn Saud , seine Gegner in der Schlacht
bei Aschara vernichtend zu schlagen und die
Ordnung in Nordarabien wieder herzustellen.

Die Ruhe in Arabien dauerte aber nicht
lange. Schon Anfang Dezember erhob sich
Asir. eine der wichtigstenProvinzen am Roten
Meer, unter der Führung des Emirs Jssiridi,
eines Todfeindes der Dynastie Saud. Hilfs¬
truppen aus ganz Arabien eilten unter seine
Fahnen und bald verkündete er den heiligen
Krieg gegen die Wahabiten . In seinen Pro¬
klamationen erklärte der Emir , daß die Waha¬
biten die uralte Kultur Arabiens gefährdeten
und er von dem Propheten Mohammed, der
ihm in der Gestalt eines Löwen erschienen sein
soll, den Auftrag erhalten hatte , die heiligen
Städte Mekka und Medina von der Sippe des
An Saud zu säubern. Die Anfänge des Auf¬
standes waren nicht sehr glorreich. Die Trup¬
pen des Sultans rückten siegreich vorwärts
und schlugenjeden Gegenangriff der Rebellen
zurück. Ende Dezember stand die Hauptarmee
An Sauds bereits vor der wichtigen Stadt
Mehalla. den Kerntruppen des Emirs Jssiridi
gegenüber, und die Regierung war Herr über
Mei Drittel der Provinz . Die Schlacht bei
Mehalla begann am 27. Dezemberund dauerte
drei Tage. Sie endete mit einem Sieg des
Emirs und die Regierungstruppen mutzten das
Ald räumen. In geordnetem Rückzug erreichte
die Armee Raghaan im Norden Asirs und
wurde dort von den Verfolgern eingeholt. In
einigen Stunden war auch diese zweite Schlacht
zugunstender Aufständischenentschieden. Die
nrmee Jbn Sauds wurde umzingelt und zum
grogten Teil gefangen genommen. Nur einem
7-eu der Reiterei gelang es, sich durchzuschlagen
und die Grenze von Hedjas zu überschreiten.

Zurzeit rückt das Heer des Emirs von Asir
Men Hedjas vor. Da Mekka von der asirischen
Grenze im Anmarschgebietnur etwa 100 Kilo¬
meter entfernt ist. steht das religiöse Zentrum
oer gesamten mohammedanischenWelt unter
unmittelbarer Kriegsgefahr. Nicht nur die
<sevolkerung Arabiens, sondern auch die un-
zayligen Millionen Syriens . Persiens und Jn-
lens blicken ängstlich nach dem Krieqsschau-

sch'd ^ vielleicht auch ihr Schicksal ent-

Volkswirtfcttnfr.
Die augenblicklichenGetreidevorräte. Die

î ^ oerichtsstelle beim Deutschen Landwirt-
Miisrat veröffentlicht, wenn auch mit Ver¬
di- Ergebnisse seiner Erhebung über
A Geireidevorräte in der Landwirtschaft für
war Dezember. Mit Ausnahme der Gerste

olle Vorräte bedeutend höher als im
Ton M - Roggen waren 4.2 Millionen
D "ku gegen nur 2,7 Millionen Tonnen im
der " » vorhanden. An Weizen lagerten bei
2n m,.? .ubwirtschaft Mitte Dezember 1032
d'on- '^ men Tonnen, Mitte Dezember 1031

nur 1,7 Millionen Tonnen. Auch an
Men in diesem Jahre 350 000 Tonnen
«L-»- "vrhanden. Ohne Berücksichtigung der um

Usalls2 Millionen höheren Kartoffelvorräte

Aus Sldenburg und Umgegend.
Auskunstsstelle des ADGV.

Von der Auskunftsstelle des Allgemeinen
Deutschen Gewerkschaftsbundes, Ortsausschuß
Oldenburg, Julius -Mosen-Platz 2, 1 Tr ., ging
uns nachstehenderBericht zu: Nachdem durch
die Notverordnung der Papen -Regierung die
Arbeitslosenunterstützung, Wohlfahrtsunter-
stlltzungwie auch die anderen sozialen Unter¬
stützungen auf ein Matz herabgedrückt worden
sind, daß den Unterstützungsempfängern nur
das Allernotwendigste züm Leben bleibt, hat
der ADGV. in ganz Deutschland seine Orts¬
ausschüsse angewiesen, sein ganz besonderes
Augenmerk auf diese Unterstützungenzu richten.
Jede Mark, die ein Unterstützungsempfängerzu
wenig erhält, schmälert ihn in seiner Lebens¬
haltung. Die Arbeitslosenunterstützungist auf
den Wohlfahrtssatz in den einzelnen Gemeinden
herabgedrückt. Der Gemeindevorsteheroder der
Magistrat setzt nach 36tägiger Arbeitslosen¬
unterstützung die Höhe derselben fest. Konnte
man früher gegen die Festsetzung Einspruch
beim Arbeitsamt einlegen, so urteilt jetzt dar¬
über der Beschwerde-ausschutz beim Wohlfahrts¬
amt oder bei den AmtsfürsorgeverbLnden. Und
auch dieser wird nur gehört; die Entscheidung
liegt beim Amtsvorstand oder dem Magistrat.
Die häuslichenVerhältnisse eines jeden Arbeits¬
losen werden geprüft und danach die Unter¬
stützung bemessen. Hat ein Arbeitsloser Fa¬
milienangehörige zu Hause, die noch in Arbeit
stehen, sei es als Lehrling oder in irgendeiner
anderen Stellung , so wird die Hälfte seines
Einkommens bei der Festsetzungder Unter¬
stützung angerechnet. Bei der Ehefrau sind es
sogar 70 Prozent, die angerechnet werden. Noch
schlimmersieht es in einigen Aemtern aus, die
ganz außerordentlich niedrige Richtsätze haben,
wonach die Unterstützung bemessen wird. In
vielen Fällen können die Verhältnisse gemildert
werden, wenn dieselben genau geschildert wer¬
den und alles herangezogen wird, was bei der
Festsetzung der Unterstützung eine Rolle spielt.
Zum Teil liegt es an der Unkenntnis der
Unterstützungsempfänger, die ja auch heute, bei
dem ständigen Wechsel in der Gesetzgebung, gar
nicht mehr in der Lage sind, Gesetze zu verfolgen
oder ihren Inhalt zu kennen. Teilweise wer¬
den die gestellten Fragen nicht richtig beant¬
wortet und nicht zu einem geringen Teil han¬
delt es sich auch um Fälle, wo von der Ge¬
meinde oder von einer anderen Stelle die
Unterstützungsanträge nicht richtig behandelt
werden. Durch Schaffung einer besonderen
Auskunftsstelle hat der Ortsausschuß Oldenburg
nun versucht, hier den Mitgliedern der ange¬
schlossenen Organisationen, aber auch Len nicht
organisierten Arbeitnehmern Rat und Hilfe
durch Aussetzung und Einreichung von Schrift¬
sätzen an die zuständige Behörde zuteil werden
zu lassen. In der kurzen Zeit des Bestehens
wurden insgesamt 134 Kollegen beraten.
Schriftsätzean das Arbeitsamt , das Wohlfahrts¬
amt, Gemeindebehördenund Ministerium wur¬
den 68 angefertigt. VerschiedeneFälle wurden
durch persönlicheoder telefonische Rücksprache
erledigt. Die bis jetzt entschiedenen Fälle
brachten unseren Kollegen eine Erhöhung ihrer
Bezüge für das verflossene Vierteljahr ,von weit
über 1000 RM . Ein anderer Teil der An¬
träge ist bis jetzt noch nicht entschieden. Es
steht aber zu erwarten, daß auch von Liesen noch
ein Teil vollen Erfolg für die Antragsteller
bringen wird. Die Hoffnungen auf eine erfolg¬
reiche Arbeit der Auskunftsstelle waren bei der
Errichtung nicht allzu groß. An dem, was voll¬
bracht worden ist, kann jeder objektive Kritiker
ersehen, daß die Errichtung dieser Aus-kunfts-
stelle doch von großem Nutzen für die Unter¬
stützungsempfänger gewesen ist. Zum Schluß

sei in diesem Bericht noch bemerkt, daß es der
Bemühung des OrtsausschussesOldenburg mit
der tatkräftigen Unterstützung unseres Vezirks-
sekretärs, Kollegen Vrennecke, Hannover, ge¬
lungen ist, die städtisch bebauten Teile der Ge¬
meinde Ohmstede in der Arbeitslosenversiche¬
rung von der Ortsklasse O in die Ortsklasse d.
zu bringen. Auch verschiedene Behörden haben
diesen Antrag unterstützt. Die Erhöhung von
Ortsklasse 0 nach bedeutet für einen großen
Teil von Unterstützungsempfängerneine erheb¬
liche Mehreinnahme. Wenn die Gewerkschaften
die Arbeitslosen auch nicht durch große Protest¬
versammlungen und Flugblattpropaganda be¬
einflussen, so glauben wir doch, daß die Arbeit,
die finanzielle Erfolge aufzuweisen hat, von
allen anerkannt wird, auch von den Unorgani¬
sierten. Das wird und muß dazu beitragen,
daß jeder für eine Stärkung der Gewerkschaften
Sorge trägt . Nur dann wird die Arbeiterschaft
die Kämpfe um die Erhaltung der Sozialver¬
sicherung, um die Herabsetzungder Arbeitszeit
und Arbeitsbeschaffung und ' damit zugleich
Stärkung der Kaufkraft der Massen siegreich be¬
stehen können.

Die Auskunftsstelle Julius -Mosen-Platz 2,
1 Tr ., ist an allen Wochentagen von 10.30 bis
1-Uhr geöffnet.

Sämtliche Schulen bis Sonnabend geschlossen.
Der Stadtmagistrat — Schulamt — teilt uns
mit, daß sämtliche Schulen Oldenburgs bis
Sonnabend geschlossen sind.

Mitteilungen aus dem Landestheater. Heute.
8 bis 10.18 Uhr, die NeuaUfführung des tollen
Schwankes „Der wahre Jakob" von Arnold und
Bach. Inszenierung : Max Zoller. — Morgen.
8 bis 10 Uhr, „Der Richter von Zalames". —
Das erste Anrecht für die Festwoche (für alle
sechs Veranstaltungen), das den beiden übrigen
vorangeht, muß bis zum 31. Januar angemel¬
det sein, das zweite, ein Wahlanrecht, bis zum
7. Februar , das dritte bis zum 11. Februar.

Landesorchester. Infolge der zahlreichen
Grippe-Erkranken in den hiesigen Schulen mutz
das für morgen angesetzte Jugend-Konzert auf
einen späteren Termin verschobenwerden. —
Morgen, Mittwoch, 20.15 Uhr, im „Fürstenbau"
Chorprobe für die Herren des Singvereins.

Spielrundschau. Die Spiele vom Sonntag
nahmen trotz des Schnees ihren ungestörten
Fortgang. Bei den Turnern war allerdings der
Haareneschplatzals spielunfähig gesperrt wor¬
den. Bei den Turnern fand im übrigen in der
Gaumeisterklassedas Spiel Bllrgerfelde — Clop¬
penburg statt, das die Bürgerfelder unerwartet
hoch mit 14 : 1 in sicherer Front sah. In der
^ -Klasse gewann Haarentor mit 3 : 2 Toren
über Jahn . In der S-Klasse verlor VTB. gegen
Jahn mit 3 : 8 Toren. In der Liga des Fußball¬
spiels konnte Viktoria wieder einmal einen
schönen Sieg erringen und gewann 8 : 2 über
Spiel und Sport Emden. WSV . blieb knapp
aber sicher siegreich gegen VfR. Oldenburg mit
3 : 2 Toren. VfB. könnte gegen die Mannschaft
Aurich einen glatten 3 : O-Sieg buchen. VfB.s
Reserve verlor gegen Viktorias Reserve 1 : 2.
Reichsbahn 1 gewann gegen Post 16 : 0 und
Adler 1 unterlag gegen Ohmstede1 3 : 4. — Der
Oldenburger Turng'au hielt sodann noch seinen
Eautaq im großen Saale der „Union" ab, der
einen befriedigenden Verlauf nahm.

Ohmstede. Zum Streik der Für¬
sorg  e a r Le  i t e r. Ein Flugblatt der Streik¬
leitung beschäftigt sich mit einem Artikel des
„Volksblatts " und bringt zum Ausdruck, daß
die sozialdemokratischePresse bemüht wäre,
durch eine „ironische Schreibweise" den gemein¬
samen Kampf der Fürsorgearbeiter zu zerschla¬

gen. Gemach, meine Herren! Wie war es doch
in der angezogenenVolksversammlungbei Hen¬
nings ? War die Aussprache in dieser Ver¬
sammlung etwas anderes als eine Kampfansage
an die SPD .? Lag dazu nach der objektiven
Darstellung des SPD .-Vertreters Veranlassung
vor? Warum griff der Leiter der Versammlung
nicht ein? Weil ihm die Ausführungen in den
„Kram" paßten, einmal über die verhaßte, eine
Katastrophenpolitik ablehnende SPD . herzufal¬
len. Und da sollte die SPD .-Presse nicht ein
Recht haben, dieses einseitige Vorgehen ent¬
sprechend zu beleuchten? Wer sind übrigens die
SPD .-Leute in der Streikleitung? Und was
wollen die ein oder zwei Stahlhelmer und Nazis
schon bedeuten? Bezeichnte man solche Leute
in Arbeiterkreisen bisher nicht als „Reklame¬
arbeiter"? Sollten diese Leute von ihren
Organisationen nicht als Horchposten vorgeschickt
sein? Alle diese Fragen dürfte wahrscheinlich
die KPD.-Leitung auch schon erörtert haben!
Man wird schon wissen, weshalb man mit die¬
sen Leuten gemeinsame Sache macht! An der
Klärung der Fragen wird man wahrscheinlich
aber nicht interessiert sein, denn dann könnte
man nicht mehr von einem „gemeinsamenWirt-
schaftskamps" reden, sondern müßte der Wahr¬
heit die Ehre geben, daß man nach den Direk¬
tiven der Parteileitung jede Gelegenheit aus-
nutzen muß und soll, um parteipolitisch Proje-
liten zu machen. Nach dem Verhalten der füh¬
renden KPDisten den SPD .-Vertretern gegen¬
über können wir leider in dieser Streikaktion
keinen „gemeinsamen Lohnkampfaller Erwerbs¬
losen" sehen, sondern erblicken nur eine Partei¬
aktion der KPD.

Osenerdiek. Generalversammlung
der SPD.  Am Sonnabend hatte die Unter¬
gruppe der SPD . Ohmstede ihre Generalver¬
sammlung im „Schiefen Stiefel " angesetzt. Een.
Vörjes gab den Jahresbericht , der zu einer Aus¬
sprache keine Veranlassung bot. Man war mit
der Arbeit des Vorstandes zufrieden. Der Kas¬
senbericht des Een . Vosteen wurde ebenfalls
ohne Einwendungen zur Kenntnis genommen.
Die Vorstandswahl ergab die Wiederwahl des
bisherigen Vorstandes. Gen. Brinkmann ent¬
wickelte daraus ein Bild von der allgemeinen
Arbeitsbeschaffungund der Fürsorge und ging
dann insbesondere auf die Verhältnisse in der
Gemeinde Ohmstede ein. Een. Lankenau be¬
handelte alsdann dieselben Arbeitsgebiete vom
Standpunkt der Gemeinde Rastede. Ein längere
Aussprache schloß sich diesen Ausführungen an,
die aufgeworfenen Fragen wurden zufrieden¬
stellend beantwortet.

Ohmstede. Generalversammlung der
SPD.  In längeren Ausführungen gab Gen.
Renken den Tätigkeitsbericht des Vorstandes,
aus welchem hervorging, daß der Vorstand
tüchtige Arbeit leistete und sich diese Arbeit ent¬
sprechend in der Gemeinde auswirkte. Die letz¬
ten Wahlen hätten gezeigt, daß es in der Ge¬
meinde Ohmstedemit der SPD . wieder bergan,
mit der ASDAP . aber bergab geht. Darauf
wurde vom Een. Brinkmann der Fraktions¬
bericht für das vergangene Jahr gegeben. Auch
aus diesem Bericht ging hervor, daß die Frak¬
tion fruchtbringende Arbeit für ihre Wähler
leisten konnte. In der Aussprachewurde allen
Funktionären der Dank der Versammlung aus¬
gesprochen. Im übrigen bewegte sich die De¬
batte in zustimmendem Sinne . Der Kassen¬
bericht des langbewährten Een. Rüben wurde
gutgeheißen und ihm Entlastung erteilt . Die
Vorstandswahl zeitigte die Wiederwahl des bis¬
herigen Vorstandes mit der Ausnahme, daß an
Stelle des bisherigen 2. Vorsitzendender Vor¬
sitzende der Untergruppe Ofenerdiek, Een. Bör-
jes, gewählt wurde und für den bisherigen
Schriftführer Gen. Aug. Meyer.

Trompete enthüllt einen Mord.ergibt sich also, daß der Unterschied zwischen den
diesjährigen und den vorjährigen Vorräten
größer -ist als der gesamte vorjährige Eetreide-
einfuhrüberschuß. Die Folgerungen, die wir aus
der Vorrätelage ziehen, unterscheidensich von
denen des Reichsernährungsministeriums sehr
erheblich. Dieses versucht in kurzsichtiger Weise
durch Verteuerung des Futtergetreides und durch
Preisstlltzun-gsaktionen den Preis hochzuhalten.
Die Folge ist Einschränkungdes Viehbestandes
und Verringerung des Vrotg-etreideverbrauchs.
Die einzige Möglichkeiteiner volkswirtschaftlich
richtigen Verwendung des Ueberschussesbesteht
aber darin , einen Anreiz zur Mehraufzuchtvon
Schweinen durch Verbilligung des Futter¬
getreides zu schaffen und den Brotkonsum wieder
zu heben. Man scheint im Reichsernährungs¬
ministerium vergessenzu haben, daß der Ver¬
brauch an Weizen durch die Notlage der Be¬
völkerung in diesem Jahre um eine halbe Mil¬
lion Tonnen geringer ist als im Vorjahre. Alle
Versuche, die Getreidepreise künstlich hochzuhal-
ten, werden an der Schrumpfungdes Verbrauchs
scheitern.

Humor und Satire.
Aus der „Neuen Illustrierten Zei¬

tung " :
„Was ist denn mit dir los, Emil, du siehst ja

so wütend aus ?"
„Ja , heute früh hatte ich solchen Durst, und

da habe ich meinen Mantel versetzt, um etwas zu
trinken zu kaufen, ja, und nun wünsche ich, daß
ich meinen Mantel wieder hätte !"

„Frierst du?"
„Nein, aber ich habe noch Durst!"

„Ist Ihr Mann schon mal auf Zucker unter¬
sucht worden?"

„Auf Zucker? Nee, aber auf silberne Kaffee¬
löffel."

Vor einigen Tagen wurde im Prager
Stadtteil Smichow ein entsetzlicher Mord an der
62jährigen Witwe Franziska Halam  verübt.
In der kleinen Wohnung der alten Frau brach
plötzlich ein Brand aus ; Nachbarn drangen so¬
fort in die Wohnstubeein, aus der Rauchwolken
kamen, und fanden Frau Halam ermordet auf
dem Fußboden auf. Die Untersuchungergab, daß
jemand die Witwe mit einem eisernen Werkzeug
niedergeschlagenund darauf die Wohnung an-
gezllndet hatte, um jede Spur zu verwischen.

Der Verdacht lenkte sich zuerst gegen einen
Bettler , den man kurz vor Ausbruchdes Brandes
die Wohnung der Frau Halam betreten sah. Da
dieser Bettler in ziemlich regelmäßigen Zeit¬
abständen das Haus aufsuchte, in dem die Er¬
mordete gewohnt hatte, war es für die Polizei
nicht schwer, seine genaue Personenbeschreibung
zu erhalten . Erst die Aussagen einiger Nach¬
barn der Witwe lenkten die Untersuchung auf
eine andere Spur.

Eine merkwürdigeSchutzmaßnahme.
Es stellte sich nämlich heraus, daß die alte

Frau , die über ein kleines Vermögen verfügte,
ihre Sparkassenbücherin ihrer Wohnstube ver¬
steckt hielt, lieber ihre Ersparnisse bewahrte sie
auch den nächsten Verwandten und Bekannten
gegenüber strengstes Stillschweigen; sie lebte fort¬
während in Angst, daß jemand sie überfallen und
sich die Sparbücher aneignen könnte.

Um sich auf jeden Fall zu sichern, kaufte sich
Frau Halam eines Tages eine kleine Feuerwehr¬
trompete. Ihre Nachbarnwaren nicht wenig er¬
staunt, als sie die alte Frau auf der Trompete
üben hörten. Ueber den Sinn dieses Instru¬
mentes befragt, erklärte sie, daß sie sich mit Hilfe
der Trompete vor jedem plötzlichen Ueberfall

schützen wolle. Sie habe mit -ihrer im gegenüber¬
liegenden Haus wohnenden Nichte verabredet,
daß Trompetentöne Gefahr bedeuten; ihre Nichte
würde -ihr sofort zu Hilfe kommen, sobald sie
Trompetentöne vernehmen sollte.

Der Hammer in der Mehlkiste.
Auf Grund dieser Aussagen sah die Polizei

von der weiteren Verfolgung des Bettlers ab.
Es wurde angenommen, daß Frau Halam be¬
stimmt mit Hilfe ihrer Trompete die Aufmerk¬
samkeit des ganzen Hauses auf sich gelenkt hätte,
wenn der Bettler sie überfallen Haben würde.
Da niemand aber Trompetentöne vernommen
hatte, so mutzte daraus gefolgert werden, daß
eine Person aus dem nächsten Bekanntenkreise
der Witwe den Ueberfall verübt habe.

Diesmal fiel der Verdacht zuerst gegen den
Eisenbahner Josef Eicha , den Neffen der Frau
Halam, dessen Gattin den Schutz der alten Frau
übernommenhatte. Der Mann konnte aber Nach¬
weisen, daß er sich zur Zeit, als seine Tante er¬
mordet wurde, im Dienst befunden habe. Dar¬
auf wurde auch die junge Frau Eicha vernom¬
men, die sich beim Kreuzverhör in merkwürdige
Widersprüche verwickelte. So behauptete sie, die
Trompetentöne gehört zu haben, aber zu spät ge¬
kommen zu sein. Dagegen sprach die Aussage
aller Nachbarn, die ausdrücklich in Abrede stell¬
ten. Trompetentöne vernommen zu haben.

Die Polizei nahm darauf eine Durchsuchung
in der Wohnung von Eicha vor und fand in
einer anfallend zugedeckten Mehlkiste einen dlut-
Lefleckten Hammer. Jetzt erst legte Frau Eicha
ein Geständnis ab Sie war mit ihrer Tante
wegen eines Sparkassenbuchesin Streit geraten,
da die alte Frau ihr das Buch nicht ausfolgen
wollte, wurde sie von der jähzorniaen.Nichte mit
dem Hammer niedergeschlagen
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Audienz„MMSou Akbanien".
Cr prozessiert gegen den Vertegee Seiner Memoiren . - Stto WMe

erzählt Seine MeMener.
Berliner Brief.

Vor dem Amtsgericht Verlin-Wev-
ding fand ein Prozeß statt, in dem der
„Fünftagekönig von Albanien", Otto
Witte,  als Kläger gegen den Ham¬
burger Verleger Hermann auftritt.
Witte behauptet, daß der Verleger ihm
für das Buch „Fünf Tage König von
Albanien" Geld schuldiggeblieben fei
and verlangt vorläufig die Bezahlung
von 244 RM . Einer unserer Berliner
Mitarbeiter bat den heute sechzigjähri¬
gen Mann , der vor zwanzig Jahren
eine der tollsten Köpenickiaden der
Vorkriegszeit in Szene gefetzt hat, aus¬
gesucht.

Weit draußen, im nördlichstenWedding, haust
in seinem Wohnwagen der „König von Alba¬
nien". Er zieht seit Jahren mit seiner zahl¬
reichen Familie — fünf Kindern und drei
Enkelkindern — von Ort zu Ort ; sie verdienen
sich alle ihr kärglichesBrot als Schausteller und
Akrobaten auf Len Rummelplätzen. Der
„Audienzsaal" Seiner Majestät gleicht denn auch
einem Bienenkorb.

Der große, hagere Mann mit dem martiali¬
schen Schnurrbart erzählt nun seine abenteuer¬
liche Lebensgeschichte.

„Ich war ein Bengel von vierzehn Jahren,
als ich auf die Wanderschaft ging und nach
Belgien kam. Dort hatte ich einen Freund, üer
Malerlehrling war und das königliche Schloß
renovierte. Als ich ihn einmal besuchte, sah
mich die Königin: sie sprach mich an und als ich
erzählte, daß ich Feuer schlucken und allerlei an¬
dere Künste zeigen könne, ließ sie mich an einem
der nächsten Abende vor dem ganzen Hof aus¬
treten . Ich bekam eine schöne Stange Geld uns
machte mich dann mit einem Freund zu Fuß
auf den Weg nach der Türkei. Unterwegs wur¬
den wir von Räubern überfallen und in einer
Höhle festgehalten. Ich sollte nach Deutschland
um Lösegeldschreiben. . . dabei konnte ich da¬
mals überhaupt nicht schreiben. Schließlich ge¬
lang es uns, zu fliehen und wir zogen dann
zusammen durch die halbe Welt.

Als Fremdenlegionär in Marokko.
In Konstantinopel ließ ich mich von einem

Agenten zur Fremdenlegion anwerben. Aber
eines Tages hatte ich Krach mit meinem Kor¬
poral , wurde eingesperrt und stahl mich schließ¬
lich aus der Kaserne, nachdem ich in die ge¬
mauste Uniform eines Offiziers geschlüpft war.
In der Uniform fand ich eine goldene Uhr und
Kette, die ich verkaufte. Für den Erlös besorgte
ich mir einen falschen Patz und schiffte mich mit
diesem nach England ein."

Eine Zeitlang versuchte Witte dann in
Deutschland zu leben, da er aber wenig ver¬
diente, ging er wieder nach Konstantinopel. Er
will nach dem Ausbruch des Balkankrieges für
die Türkei spioniert haben und in dieser Eigen¬
schaft auch verhaftet worden sein. Es gelang ihm
dann wieder einmal freizukommen. Er begab
sich nun nach Wien und hier heckte er jenen

genialen Streich aus, ver in der Welt nicht
weniger Heiterkeit erregte, als die Komödie des
Hauptmanns von Köpenick. Er erzählt darüber
weiter:

„Ich besorgte mir als angeblicher Schau¬
spieler in einer Kostümverleihanstalt eine präch¬
tige Uniform und beschloß, in diesem Aufzug
nach Albanien zu reisen, wo die Ankunft des
Prinzen von Wied erwartet wurde. Mit einem
Freund sandte ich ein gefälschtes Telegramm
in die albanische Hauptstadt und dann fuhren
wir los. Mein Freund begleitete mich als
Adjutant . Im Zuge zogen wir uns um und
dann konnte das Theater losgehen.

Die Bürde der Würde.
Wir wurden mit königlichen Ehren empfan¬

gen. Es war schön, aber sehr aufregend. Fünf
Tage lang spielte ich den König und ließ mich
feiern, dann rückte ich aus. Es war mir doch
vor meiner eigenen Majestät bange geworden,
oenn die Zeitungen schrieben ja in aller Welt
von dem großartigen Empfang des „Königs"
und früher oder später mußten die Albaner oen
Schwindel merken. Bevor uns der richtige Prinz
noch entlarven konnte, gingen wir durch. Noch
der Ankunft in Wien wurden wir verhaftet,
denn wir hatten im Zuge eine Militärkarte
Albaniens studiert und einige österreichische
Offiziere, die mit uns in dem gleichen Abteil
reisten, hielten uns für Spione. Nachdem sich
meine Unschuld herausgestellthatte, fuhr ich nach
München weiter. Hier stieg ich in einem Hotel
ab und trug mich als König von Albanien etn.
Man nahm mich deshalb fest, ließ mich aber
wieder frei, als ich Nachweisen konnte, daß ich
tatsächlich fünf Tage lang „König von Alba¬
nien" gewesen war.

Ein Trinkgeld für Seine Majestät.
Zu der Verhandlung vor dem Amtsgericht

wollte ich in voller Uniform erscheinen. Sehen
Sie, hier ist die Uniform. Echt ist sie nrcht,
aber ähnlich. Man riet mir bei der Polizei ab,
die Uniform anzuziehen, weil es zu Tumulten
kommen könnte. Also gehe ich in Zivil zu
Gericht.

Am 15. Februar allerdings , da feiere ich mein
zwanzigjähriges Jubiläum als „König von
Albanien". Dann ziehe ich meine Uniform an.
Es wird eine Feier geben, wie sie Berlin noch
nicht gesehen hat, mit Militärmusik und Tau¬
senden von Zuschauern. Schließlich gibt es nicht
jeden Tag in Berlin ein Regierungsjubiläum
zu sehen."

Beim Abschied meinte Seine Majestät leut¬
selig: „Wenn Sie mir einige Mark schenken, so
wird es mich freuen."

Und schmunzelndsteckt der alte Fünftage¬
könig das Geldstück ein^

Herr Witte erschien am Sonnabend aber doch
in seiner phantastischen„Königs"-Uniform vor
Gericht. Der Vorsitzenderügte diesen theatra¬
lischen Vorgang und vertagte die Verhandlung
auf vierzehn Tage. Witte ward untersagt, dann
wieder in seinem Kostüm zu erscheinen.

Jechpreller aus Hochzeitsreise.
Billige Flitterwoche«, die im GeiSngnis endeten. —Sie reiche

Schwiegermutter aus dem Monde.
Aus Düsseldorf  wird berichtet: „Heira¬

ten ? Ja . warum denn nicht! Aber eine schöne
Hochzeitsreisemüssen wir machen!" Mit diesen
Worten hatte vor einigen Monaten eine junge
Schöne den Antrag eines eifrigen Bewerbers
auf dem Rummel von St . Pauli angenommen.
Und da war es natürlich für den frischgebacke¬
nen Ehemann Ehrensache, die einzige Bedingung
seiner Auserwählten zu erfüllen. Geld hatten
zwar alle beide nicht. Aber es ging auch so.
And wie es ging!

Das erste Opfer der Hochzeitsreisendenwar
ein Bremer Hotelier, der ihnen ein schönes
Zimmer gegen eine kleine Anzahlung vermie¬
tete. obwohl ihre Koffer „noch nicht angekom¬
men waren". Als der Hotelier nach einigen
Tagen die erste Rechnungpräsentierte, bedeutete
ihm der junge Ehemann, morgen würde er
Geld von der reichen Schwiegermutter in Ham¬
burg bekommen — hierbei zeigte er flüchtig
einen Brief vor —: bis dahin möge er sich doch
noch gedulden. Der Hotelier geduldete sich— —
und am nächsten Tagen war das Pärchen über
alle Berge.

Es läßt sich denken, daß die junge Frau
unter diesen Umständen mit ihrer Hochzeits¬
reise sehr zufrieden war. Eine ganze Reihe
von Gastwirten in größeren und kleineren
Städten Nordwestdeutschlands mußten dran
glauben, ehe das Zechpreller-Flitterpaar in
Düsseldorf von seinem Geschick ereilt wurde.
Die Besitzerin des Hotels, das die beiden in
Düsseldorf beehrten, wartete nicht solange wie
die früheren Opfer, und eines Tages machte
das Erscheinender Kriminalpolizei der billigen
Hochzeitsreiseein vorzeitiges Ende. Das junge
Paar mußte in ein anderes Logis llbersiedeln.
das zwar auch gratis war. aber erheblich weni¬
ger komfortabel.

Jetzt hatte die Hochzeitsreiseihr Nachspiel
vor dem Düsseldorfer Schöffengericht. Die
Verhandlung, die nicht ohne humoristische
Zwischenfälle verlief, ergab für den jungen
Ehemann eine Verlängerung seiner Hochzeits¬
reise von vier Monaten — wegen fortgesetzten
Betruges —. während seine Ehefrau mit einem
Monat davonkam.

Das gemeinsame Erlebnis des Scheidungs¬
prozesses führte die Gräfin Sophie Hatzfeldt
und Ferdinand Lassalle menschlich:mmer enger
zusammen. Sophie Hatzfeldt gewann mit den
Jahren immer größeren Einfluß auf den Geist
des Schöpfers der deutschen Sozialdemokrat:«
Sie selbst hat sich aber mit der Rolle seiner
mütterlichen Freundin begnügen müssen Ihrem
Bestreben, auch in der sozialistischen Bewegung
eine führende Stellung zu gewinnen, blieb der
Erfolg versagt. Erst nach dem Kriege ist es
möglichgewesen, das dokumentarischeMaterial
über die wahren Beziehungen der Gräfin Hatz¬

feldt zu Ferdinand Lassalle kennen zu lernen.
Ihr Sohn, der jetzt gestorbene Fürst Hermann
Hatzfeldt, hatte sich bis zum Kriege stets ge¬
sträubt, den sozialistischenSchriftstellern Ein¬
blick in die Korrespondenzseiner Mutier zu ge¬
währen. Erst 1924 konnte Professor G Meyer
den Briefwechsel der Gräfin Sophie mit
Ferdinand Lassalle als vierten Band von Dessen
nachgelassenen Schriften erscheinenlassen Der
Tag des Fürsten Hermann Hatzfeldt wecki-i«
Erinnerung an diese menschlich so reizvoll«
Episode im Leben des sozialistischen Politikers
und Volksmannes.

Mklirciicr von vosttil tzcttmv
llllS vklcr«MMMsL

Von 6 HR. (Nachdruck verboten.)

17. So kamen sie eines Tages am Fuße eines
Hügels an, und gerade war Hoschi im Begriff,
auszusteigen, weil Peter ihn nicht hinausziehen
konnte, als ein hochgewachsener Bursche auf sie
zukam. „Gestatte", so redete er den Peter an,
„ich heiße Tommy Brigges. Darf ich mal in
diesem Wagen vom Hügel herabfahren ?"
Poschi und Peter sahen sich fragend an.

18. Dann erwiderte Peter : „Wenn du unr
beide zuerst nach oben ziehst!" „Abgemacht!"
sagte Tommy Brigges. Peter stieg ein, und
setzte sich auf die Knie seines Freundes. Tommy
ergriff das Seil , und —rrr ! da ging's mit gro¬
ßer Schnelligkeit den Hügel hinauf ! Wie die¬
ser Brigges stark war ! Es ging mit Windes¬
eile, als ob sie in einem Auto säßen. „Den
müßten wir in unserer Firma haben!" flüsterte
Peter.

19. Aber ach, gerade als sie oben ankamen,
flupps ! da faßte der Wind Tommys Mütze. Zu
Tode erschrocken rannte Tommy seiner kostbaren
Kopfbedeckung nach, den ganzen Wagen nur so
im Stich lassend! In toller Fahrt rollte das
leichte Wägelchen den Abhang herunter , wäh¬
rend Poschi und Peter vor Angst um die Wette
schrien.

SM»

21. Dann, auf einmal, — was gab es dort
für Angstgeschrei? Es waren Poschi und Peter,
die mit ihrem Wagen unten am Hügel ange¬
langt waren, und jetzt zu ihrem großen Schrecken
den Giebel des Hauses von Herrn und Frau
Schnepfe schnell näher rücken sahen. Sollten sie
sich daran den Kopf zerschmettern? Schrecklich,
welch eine Lage!

20. Frau Schnepfe, die am Fuß des Hügels
wohnte, hatte an jenem Tage gerade einen gro¬
ßen Haufen. Speckpfannkuchen gebacken, denn
man erwartete Besuch von Verwandten. Diese
hatten aber im letzten Augenblick per Draht¬
bericht wegen Verhinderung abgesagt. „Ja,
was sollen wir nun mit all ' diesen Kuchen an-
sangen?" sagte Frau Schnepfe, während sie mit
ihrem Mann am Tisch beim offenen Fenster
saß.

22. Bums ! Da prallte das Miniaturgesährt
gegen das Haus, knapp unter dem offenen Fen¬
ster. Poschi und Peter schlugen einen schönen
Purzelbaum, worauf sie durchs Fenster Hinein¬
slogen, holterdipolter quer über den Tisch roll¬
ten und mitsamt dem Siruptopf und einem
Teil der Pfannkuchenauf dem Teppich landeten.
Frau Schnepfe war wütend. „Sieh ' mal einer
an !" rief sie aus, „ein großer Klecks Sirup am
meinem funkelnagelneuen Teppich!"

Eine Hatzfeldt. . .
Eine Mutter des eben gestorbenen Fürsten Hatzfeldt.

88 Jahre alt , ist auf Schloß Trachenberg in
Schlesien Hermann Fürst von Hatzfeldt und
Herzog zu Trachenberg gestorben. Im kaiser¬
lichen Deutschland war er ein bekannter Poli¬
tiker und Staatsmann , der sich auch nach dem
Kriege bei der Abstimmung in Oberschlesisn er¬
heblicheVerdienste erwarb. Trotzdemwäre das
Hinscheidendieses Mannes altpreußischer Prä¬
gung kein besonderer Anlaß, seiner mit mehr
als ein paar Zeilen zu gedenken, märe nicht die
Mutter des Fürsten, die Gräfin Sophie
Hatzfeldt,  deren Lebensgeschichte unsterblich
geworden ist.

Denn diese Sophie Hatzfeldt, die am lO.
August 1805 in Trachenberg geborene und am
25. Januar 1881 in Wiesbaden gestorbene Toch¬
ter eines der vornehmsten deutschenHocharisto¬
kraten, ist in die Geschichte als die „mütterliche
Freundin " Ferdinand Lass alles,  des
genialen sozialistischenAgitators , eingegangen.

Sophie Hatzfeldt hatte sich 1822 mit dem Gra¬
fen Edmund von Hatzfeldt vermählt , strengte
aber gegen ihn die Scheidungsklage an. Kein
Geringerer als Ferdinand Lassalle vertrat die
Interessen der Gräfin in diesem Prozeß. Da
nahmen die Dinge plötzlich für die Gräfin Hatz¬
feldt und Ferdinand Lassalleeinen bedenklichen
Verlauf. Während des Prozesses wurde einer
Baronin Meyendorf im Jahre 1846 eine Kas¬
sette mit wichtigen Dokumenten  ge¬
stohlen, die auf den Gang des Prozesses ent¬
scheidenden Einfluß hätten haben können. So¬
gleich richtete sich der Verdacht, den Diebstabl
dieser Kassette angestiftet zu haben, gegen den
verhaßten sozialistischenVolksmann. Es kam
zu einer Anklage gegen Lassalle, und seine
Selbstverteidigung, die zur Freisprechungführt«,
ist wohl eine der glänzendsten motorischen Lei¬
stungen aller Zeiten. Mit dieser Verteidigungs¬
rede stieg Ferdinand Lassalles Ruhm als Red¬
ner in Deutschlandauf den Gipfelpunkt.

20. Als die gute Frau aber hörte, daß alles
nur ein Unglück war, und zwar ein schreckliches,
war sie nicht mehr böse. Im Gegenteil, ihr Ge¬
sicht klärte sich plötzlich auf und freudig ries sie
aus : „Ach, wie wir Schwein haben! Kinder,
ihr kommt wie gerufen! Wollt ihr uns Helsen,
die Pfannkuchen aufzubekommen?"

24. Na, das war nicht vor tauben Ohren ge¬
predigt! Sie schoben ihre Stühle an den TiB-
und nachdemihnen eine Serviette vorgebunde>
worden war, schnabulierten sie drauf los, wo
sie es in ihrem Leben noch nicht getan hatte"'
Sogar wurden die zu Boden gefallenen Kühe"
nachdem sie sorgfältig abgewischt worden ware"-
init großem Appetit verzehrt. „Jetzt wslve"
wir bestimmt eine Woche lang keinen HuE
mehr haben!" stotterte Poschi, als sie schließu^
hauswärts spazierten.
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